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Ein Wehrminister avs falschen Wtzgeii.
Minister Eroener veröffentlicht in der Sonn-

kagsprefse seine Stellungnahme zum SA -Ver-
bot. Wir haben ihm Hierauf folgendes zu
dntworten:

Eerr Minister, Sie berufen sich in Ihrem
Leitaussatz „Mein Standpunkt " zunächst, dar¬
auf . daß es „bestimmte Grundgesetze des staat¬
lichen Lebens gäbe, die völlig unabhängig sind
von dem Wechsel der Regierungen" .

Diese Grundgesetze, deren Notwendigkeit
keiner bestreiket, haben nur Sinn , wenn sie
auf eine Gnmdidsr , auf die Erhaltung des
Staates aus Erhaltung der Gemeinschaftund
Art zurückgehen. , Diesen Grundgesetzen ist
dann auch jede Regierung unterworfen.

Hier, Herr Minister, liegt aber die Wurzel
all des Uebels, das unser Volk und unsere
Wirtschaft betroffen hat . Seit mehr als einem
Jahrzehnt regierten abwechselnd im Reich und
in den Ländem , besonders in Preußen Män¬
ner, die sich gar nicht oder nur formell diesen
Gesehen unterwarfen und die alle zusammen es
nicht fertig brachten, diesen an sich ungeschrieO
denen Gesetzen durch eine Stamtsidee einen
lebendigen Gehalt zu geben. Weil aber die
Jugend aller Parteilager nicht zuletzt um ihrer
Opferbereitschast und Begeisterungsfähigkeit
Sinn und Ziel zu geben, eine solche wehrhafte,
heldische Staatsidee vermißt, steht sie in ihrer
überwältigenden Mehrheit in erbitterter Oppo¬
sition zu diesem System, das eben aus den
gleichen Gründen nicht als Staat bezeichnet
werden kann.

In Ihrer Stellungnahme sprechen Sie
davon, daß zu diesen Grundgesetzen die
„Pflicht der Gewährleistung der unbedingten
Sicherheit aller Staatsbürger " gehört.

Herr Minister, weil der Staat diesem Grund¬
gesetz keine Achtung verschaffen konntê schuf
Adolf Hitler seine Schuhabteilungen, ohne die
unsere legale 'Versammlungstätigkeit nicht mög¬
lich gewesen wäre. An 308 Tote und viele
taufend Verwundete beweisen Ihnen , wie man¬
gelhaft dieses System seinen Verpflichtungen
nachkommt.

Sie sprechen des weiteren von durch unsere
SA . gefährdeter Staatsautorität und fordern,
daß „der in die Schranken der staatlichen
Ordnung zurückgewiesen wird, der sich in Wi¬
derspruch zu den Grundgesetzen stellt".

Herr Minister, dieses System hat noch nie
eine idornmäßig begründete und darum ge¬
schichtlich tragbare Autorität besessen. Die
Führung der SS und SA hat sich in lang¬
jähriger Erziehungsarbeit darum bemüht, die
sittlichen und ethischen und darum auch sozia¬
len Grundlagen für eine solche noch fehlende
Staatsautorität zu schaffen. ' In diesem Zu¬
sammenhang sei auch wieder einmal darauf
hingewiesen, daß unser Kampf sich nicht gegen
den Staat sondern gegen die den Staat ge¬
fährdenden Mächte handelt.

Sie unterstreichen dann, daß gerade Sie es
sich zur besonderen Aufgabe gesetzt haben,
-,den Geist der Wehrhaftigkeit" zu pflegen.

Solange es möglich ist, Herr Minister, daß
Ahnen eine Partei , die in allen ihren Hand-
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(Drahtbericht unseres Sonderberichterstatters .)
Augsburg , 16. April.

An dem ersten Tage seiner neuen Reise sprach
der Führer im bayrischen Schwaben.

Schon in den frühen Abendstunden stehen die
Massen der alten schwäbischen Hairptstadt Augs¬
burg zu Hunderten , zu Tausenden , säumen
schwarz die Straßen und Plätze , warten ohne
Ungeduld stundenlang im schlechten, feuchten
Wetter des trüben , naßkalten Tages , warten,
weil sie alle wissen, daß sie heute noch den Füh¬
rer sehen werden , der hier vorbeikommen mutz.
Und alle, wie sie dort stehen, wie sie keinen Für¬
sten und Minister erwartet hätten , sie konnten
keinen Einlaß finden in die große Halle vor der
Stadt . Trotz Bitten und Flehen war kein Platz
mehr für sie da, denn kein Zelt und keine Halle
ist weit und breit da, die alle die Tausende auf¬
zunehmen vermag . Die Bauern und Arbeiter
aus dem weiten und nahen Schwaben , die sich
alle heute hier in der alten Augsburger Ven-
delikorum trafen , sie stehen in den Abend und
hoffen froh , sind schon zufrieden , einen Gruß,
einen Blick ihres Führers mit sich forttragen zu
können.

Vom Himmel tröpfelt es kalt und unaufhör¬
lich, da setzt ein dichter Strom , ohne Anfang , ohne
Ende ein, hier vor der großen Sängerhalle , die

der größte Raum hier im ganzen Lande ist.
Um 6,30 Uhr öffnen sich die Tore und es quillt
herein , dicht gedrängt und eilig . Schon um 7 Uhr
wird der weitere Kartenverkauf polizeilich unter¬
sagt.

Es ist ein grandioses Bild , hier diese große
Halle mit dem unbeschreiblichen Meer von Köp¬
fen, mitten im Saale , in den Rängen , bis hoch
unter das Dach, in den Galerien . Es drängt
sich und schiebt immer mehr . Immer dichter
rücken sie aufeinander . In ihnen ist ein uner¬
meßlich frohes Gefühl voll Zuversicht , Glauben
und Mut , das sie alle fest umschließt , sie alle
zu einem einzigen lebenden Wesen kettet.

Bauern aus der weiten Umgebung , Arbeiter
aus den Maschinenwerken , Angestellte und Er¬
werbslose , Frauen und Männer , alle eins im
Glauben und Willen . Ein herrlicher Ausschnitt
aus dem Zukunftsbild unseres kommenden
Reiches.

Ja Herzlichkeit, lauter helle Herzlichkeit ist es,
die den Führer empfängt , ihn mit Blumen
überschüttet , ihm die Hand entgegenstreckt, daß
er kaum seinen Weg zum Mikrophon findet.
Adolf Hitler steht vor den Tausenden , noch ein¬
mal jubelt es auf in Dankbarkeit und Treue,
dann ist es still.

> Der Führer spricht:
Man sagt mir nach, ich sei der Führer aller

derer , die nur die Not zu mir getrieben hat.

Dann also würden in Deutschland 13 Millionen
von Not getrieben . Wer trieb diese 13 Millionen?
Nicht ich habe regiert , regiert haben doch wohl
jene Parteien , die in den 14 Jahren ihres Re¬
giments Gelegenheit einer unumstößlichen Pro¬
paganda hatten , die Propaganda der Leistung
und der Tat . Statt dessen haben sie in den zehn
Jahren unzählige Menschen vernichtet , haben das
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Wie wir erfahren , ist am Sonnabend der
Kassierer. Hermann Meyer der Bremer Spar¬
kasse geflüchtet, nachdem er im Laufe der Zeit
100 OOü Mark unterschlagen hat . Wie wir weiter
hören , soll er sich gegenüber der Polizei und der
Leitung der Sparkasse bereit erklärt haben , An¬
gaben über seine Unterschlagungen zu machen,
so daß mit einem freiwilligen Stellen des Tä¬
ters gerechnet werden kann.

Eine kritische Stellungnahme zu diesen Vor¬
gängen behalten wir uns vor.

Volk ruiniert und Stand um Stand dem Unter¬
gänge nahe gebracht. Kein einziger stünde heute
aus, für sie gegen mich zu sprechen.

Darum glissen sie zu jener Propaganda der

lungen und Programmpunkten den Landes¬
verrat verkörpert, im Reichstag das Vertrauen
ausspricht, solange, Herr Minister, müssen
wir Ihrem Kampf für die Wehrhaftigkeit des
deutschen Volkes sehr skeptisch gegenüberstehen.
Ich brauche Sie nicht auf die Fülle authen¬
tischen Materials zu verweisen, das über voll¬
brachten und geplanten Landesverrat und
über die Wehrseindlichkeitdieser Partei vor¬
liegt. —

Wenn Sie in der weiteren FortsetzungIhrer
Verteidigungsschrift die Bürgerkriegsvorberei-
tungen des Reichsbanners! mit „kommenden
gewaltsamen Auseinandersetzungen" und schon
mit „der Tatsache des Bestehens der SA " er¬
klären, so liegt hierin eine völlige Verschie¬
bung der Tatsachen.

Die gewaltsame Auseinandersetzungist nicht
von uns, sondem von führenden Persönlich¬
keiten der „Eisernen Front ", so vom Reichs¬
tagspräsidenten Lobe, auch für die verfassungs¬
mäßig« Uebernahme der Macht durch die NS.
DAP . angekündigt worden.

Da die SA und SS kraft ihrer ganzen
Gesinnung sich für einen wahrhaften deutschen
Staat einsehen, während das Reichsbanner
unzählige Beweise für seine internationale
Verbundenheit und Wehrfeindlichkeitgeliefert
hat , dürsten Sie eigentlich als Wehrminister
keinen Augenblick darüber im Zweifel sein,
welche Organisation als staatsfeindlichzu vrr-
deiten fei. Dabei wird vorausgesetzt, daß

Sie über die angebliche „staatserhaltende"
Gesinnung des internationalen, klassenkämpse'
rischen Marxismus ein richtiges Urteil haben.
Dagegen spricht allerdings Ihr Appell an
die Einsicht der Führung des Reichsbanners,
von dein sie wissen könnten, daß Ihnen selbst¬
verständlich alles zugesagt wird, ohne daß
tatsächlich eine Aenderung eintritt.

Sie kommen dann mit einem Vorschlag
heraus, die Angehörigen der SA wie die
Mitglieder durch Verbände in einer neuen
großen iMtioualsportlichen Organisation zu¬
sammenzufassen. Dieser Vorschlag erschüttert
uns, denn wir entnehmen aus ihm, wie ver¬
ständnislos Sie dem Fühlen und Wollen zum
mindesten der nationalsozialistischen Jugend
gegenüberstehen.

Wir wollen uns als Lebensinhalt einen
freien , starken Staat erkämpfen , wir wollen
wieder , daß ideale und sittliche Forderungen
das staatliche und politische Leben beherrschen,
wir verlangen Arbeit und Brot für Millionen
deutscher Volksgenosse«, wir wollen einen Neu¬
bau deutscher Kultur und deutschen Volks¬
lebens , und Sie , Herr Minister , schlagen uns
vor , Fußball zu spielen und Wettlaufen zu
veranstalten!
Ueberdies wäre eine nationalspovtliche Ver¬

einigung schon deshalb unmöglich , weil das
Reichsbanner , wie Ihnen bekannt ist, internatio¬
nal denkt.

Zum Schluß Ihrer Ausführungen werfen Sie

unserem Führer , Adolf Hitler , vor , daß er einem
ausländischen Korrespondenten gegenüber die Ver¬
mutung ausgesprochen habe, der Reichskanzler
habe unter dem Druck des französischen Minister¬
präsidenten gehandelt . Wir haben für diese Ver¬
mutung sowohl in der englischen wie französi¬
schen Presse mehr als eine Bestätigung gefunden
und darüber hinaus haben eine Reihe großer
deutscher Zeitungen , die uns keineswegs freund¬
lich gesonnen sind, dieser Vermutung erheblich
deutlicher Ausdruck gegeben, als unser Führer.
In diesem Zusammenhang betonen Sie , daß die
Landesverteidigung eine Ehrensrage des ganzen
deutschen Volkes ist und „alle anderen Volks¬
schichten bereit seien, wenn es gilt , die Heimat
zu schützen."

Sollte Ihnen , Herr Wehrminister , entgangen
sein, daß die stärkste Regierungspartei im Reichs¬
tag durch ihre führenden Vertreter und mit
ihnen zusammen das Reichsbanner bei jeder sich
bietenden Gelegenheit erklärt haben , daß sie einen
Verteidigungskampf des deutschen Volkes mit Ge¬
neralstreik und Bürgerkrieg beantworten würden.

Mit solchen Elementen , Herr Minister Groe-
ncr , bilden wir weder einen nationalsportlichcn
Verein , noch sind wir bereit , den Hader , d. h.
den Kamps gegen sie einzustellen und mit ihnen
zusammenzustehen . Nur so, Herr Wehrminister,
bleibt Ihnen Ihr Betätigungsfeld als Wehrmi¬
nister erhalten , denn die Sozialdemokratie würde
sowohl Reichswehr wie Sie abschössen. —art.
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Lüge, der gefälschten Aufrufe und Briefe , weil
ihre eigene Leistung sie dazu zwingt.

Wer hat sie gerufen ? Niemand, , 1918 setzten
sie sich selbst an die Spitze , darum tragen sie
auch ganz allein die Verantwor¬
tung ihrer Mißwirtschaft.  Was sie eben
konnten , habe» sie restlos vernichtet.

Sie sagen, wir könnten nur kritisieren . Sie
mögen uns doch endlich einmal die Möglichkeit
zur Verantwortung geben. Mr würden schon
beweisen, denn überall , wo wir regieren , bewei¬
sen wir , daß wir die Stimmung des Volkes nicht
zu fürchten haben . Braunschweig , Thüringen und
Koburg zeigten das.

In der gleichen Zctit, in der die anderen
vernichtend in ihren eigenen Parteien dem
Schwund verfallen , baute ich mit sieben Mann
eine Bewegung , die heute 13 Millionen Anhän¬
ger umfaßt , die nicht nur die Stadt eroberte,
sondern auch heute die größte deutsche Bauern¬
bewegung aller Zeiten darstellt . Wir haben dem
Volke den Glauben wiedergegeben.

Sie mögen tun was sie wollen, wir gehen
unseren Weg, glauben an den Weg unserer Be¬
wegung wie an den Weg Deutschlands.

Was wir Nationalsozialisten erduldeten , aus¬
halten mußten an Qualen und Niedertracht , das
mußte Deutschland auch in der Welt aushalten.
In wenigen Tagen sind die Wahlen . Nicht Preu¬
ßen, nicht Bayerns Schicksal wird hier entschie¬
den, es mutz um einen Teil des deutschen Schick¬
sals gerungen werden . Wir appellieren an das
Volk, daß es seine Pflicht erfülle . Mir haben
sich unzählige Deutsche mit Herz und Seele ver¬
schrieben. Sie wissen, daß ich mich auch ihnen
verschrieben habe mit Herz und Seele und sollte
es nötig sein, auch mit meinem Leibe.

Am 25. April kämpfen wir weiter , bis endlich
Deutschlands Feind am Boden liegt und
Deutschland frei ist.
. Zuerst ist es still im weiten Raum , ergriffen
schauen die Massen auf den Führer und dann
bricht es los , stürmt es, eine immer einzige
Sinfonie des Jubelns und der Zuversicht.

Unter den Klängen des Deutschland -Liedes
geht der Führer durch eine Mauer deutscher
Männer , besteigt seinen Wagen , fährt nach Do-
nauwörth , wo bereits 8000 Bauern warten , be¬
ginnt seine zweite große Reise die ihn wiei>->-
zu einer Million Deutscher führen wird.

svvo vausnn wsKtsn
kDrahtbericht unseres Sonderberichterstatters .)

Donauwörth , 16. April.
' Die ehemalige freie Reichshauptstadt Donau¬
wörth hat in ihrer tausendjährigen Geschichte
Manche große Stunde erlebt , hat Kaiser und
Könige in ihren Mauern begrüßt , doch wohl
selten war sie Zeuge von solch feuriger Begei¬
sterung wie gestern abend , als Adolf Hitler
sprach. Schgn wenige Minuten nach 5 Uhr mußte
die Donauhalle , in der 4500 Menschen Platz ge¬
funden hatten , gesperrt werden . Man hat zwei
große Scheunen in der Nähe ausgeräumt und
Lautsprecher eingebaut . Hier steht die Menge
Kopf an Kopf, stundenlang , Sitzplätze gibt es
nicht . Die Ausdauer wird auf eine harte Probe
gestellt . Während der erste Redner , Gauleiter
Mahl aus Augsburg spricht, kommt die telefo¬
nische Meldung , daß Adolf Hitler infolge einer
dringenden Besprechung erst verspätet eintreffen
Wird.

Die Rede des Gauleiters , in der er in ein¬
dringlicher Weise der schamlosen Lügenhetze un¬
serer Gegner entgegentritt , ist um 9 Uhr be¬
endet . Die Kapelle spielt . Es wird 9,30 Uhr . Die
Menge wartet . Es wird 10 Uhr . Da , kurz nach
10,30 Uhr , fährt das Auto des Führers vor.
Ueber die ernsten Gesichter geht ein Leuchten,
die bisher so ruhige Versammlung wird zu einem
Orkan der Begeisterung . Ein Sturm von Heil¬
rufen durchtobt minutenlang die Halle . Nur
mühsam bahnt sich Adolf Hitler den Weg durch
die Menschenmasse. Neuer Sturm erhebt sich, als
er mit seiner Rede beginnen will . Eine Hand¬
bewegung — und es herrscht völlige Ruhe . Ge¬
spannt lauscht die Menge den Worten des Füh¬
rers . Schars und wuchtig fallen die Sätze.

ksdt Iki » gslsisist?
In 14 Jahren kann sich in der Welt unendlich

viel ereignen . Wir wollen als Beispiel 14 Jahre
der Regierung Bismarck herausgreifen . Auf Ol-
mütz folgte das Jahr 1866, ein einiges großes
Reich wurde gegründet . . . . 14 Jahre haben die
heutigen Machthaber und die heutigen Parteien
regiert . Sie können nicht hinausgehen zum deut¬
schen Bauern und sagen : „Wir haben dir ge¬
holfen ." Sie können nicht hintreten vor den
deutschen Arbeiter und sagen : „Wir haben dir
Arbeit verschafft." Sie können nicht hintreten vor
den Mittelstand , können nicht einmal vor ihre

eigenen Beamten hintreten und sagen : „Wir ha¬
ben etwas für euch geleistet." Sie können nicht
ein einziges produktives Werk ausweisen.

Lüge und Verleumdung sind die Waffen un¬
serer Gegner . Dabei hat ihnen das Schicksal 14
Jahre Zeit gegeben, zu leisten, was sie zu leisten
vermögen

Wir haben uns nicht vor der Verantwortung
gedrückt. Ich fordere meine Gegner auf , mir Zeit
zu geben, um zu zeigen, was wir leisten.

Sie sagen : „Ja , ihr werdet Deutschland zer¬
stören ." Wenn wir es auch wollten , wir könnten
es ja gar nicht denn was ist eigentlich noch zu
vernichten da?

Der Führer kommt auf die Erfolge praktischer
nationalsozialistischer Arbeit in Koburg , Thürin¬
gen und Braunschweig zu sprechen, die durch
grandiose Wahlersolge in diesem Gebiet ibre Be¬
stätigung finden . Adolf Hitler fährt fort:

Wenn sie aber sagsn : „Ihr habt darüber hin¬
aus noch nichts geleistet," so halten wir dem ent¬
gegen : In derselben Zeit , wo die anderen das
ganze deutsche Leben zersplitterten in derselben
Zeit habe ich mit sieben Mann begonnen , das
deutsche Leben wieder auszubauen und heute
stehen 13 Millionen hinter mir.

Wir sind eine Organisation von Menschen, die
niemals ihren Glauben und ihre Entschlossen¬
heit verlieren werden . Wenn Deutschland den
Geist besäße, den unsere Bewegung besitzt, dann
stünde Deutschland heute anders da.

Meine Gegner sagen : ,Zhr werdet euere Ziele
nicht erreichen." Das liegt nicht bei euch, son¬
dern das liegt beim Allmächtigen . Steht er mir
bei und segnet er mich, wird es gelingen und
alle Schikanen werden uns nichts anhaben
können.

Unter ungeheurem Jubel legt der Führer züm
Schluß sein Bekenntnis zur verbotenen SA . und
SS . ab:

„Einmal wird die SA . und SS . wieder
auferstehen , ebenso wie Deutschland wie¬

der auferstehen wird ."
Äle Rede ist beendet . Ein neuer gewaltiger

Ausbruch der Begeisterung dankt Adolf Hitler
und beweist, daß er den 8000 Menschen neue
Hoffnung gegeben hat.

Des Führers Worte sind auf guten Boden ge¬
fallen . Auch hier geht die Saat des erwachenden
Deutschlands auf.
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Traunstein , 17. April.
* Der ganze Chiemgau und die österreichischen
sGrenzbezirke, bis hinauf nach Zell am See,
stehen heute abend in gewaltiger Erregung . Nicht
die Haussuchungen , die iu srst jedem nationalso¬
zialistischen Hause abgehalten und die Verhaftun¬
gen, die vorgenommen wurden , war die Veran¬
lassung zu diesem Auftrieb.

Adolf Hitler kommt.

Dieses Wort drang hinein in die Gebirgstäler,
hinauf auf Almen und Hütten und hinüber über
Grenzen und Berge . Schon um 9 Uhr am Sonn¬
tag morgen füllen sich die Säle , Gänge und
Galerien im Seilerkeller , bewacht durch Trupps
Von blauer und grüner Polizei.

Pg . General v. Epp sprach vom Versailler
Vertrag , von der Kriegsschuldlüge und vom
Foungplan , die die Ursachen der Verelendung
des deutschen Volkes sind. Das ist die Wahrheit,
die wir aus dem Grabe Herausschaufeln . Wir
wollen Erziehung zur Mannhaftigkeit und Wehr¬
willen , denn ein Volk, das sich nicht wehren
will , hat keine Berechtigung zum Leben. Pg.
Wagner , mit Heilrufen lebhaft empfangen,
spricht dann über die Bedeutung unserer Bewe¬
gung . Der Führer werde die Nerven nicht ver¬
lieren , wie das deutsche Volk 1918. Sie werden
am 24. April hier in Bayern zu Held und
Stütze ! sagen: ,Herunter vom Stuhl und Platz
gemacht jür andere ." Unter tosendem Beifall
schloß Gauleiter Wagner seine Rede.

Nach kurzer Pause hatte sich der Saal inzwi¬
schen bis zum Brechen gefüllt , als Adolf Hitler

den Raum betrat , von nicht endenwollendem Ju¬
bel begrüßt . Blumensträuße wurden ihm über¬
reicht. Alle Augen hingen an dem Führer , der
mit dem herrschenden System abrechnete und
Beispiele aus den einzelnen Ländern anführte,
in denen bisher die Nationalsozialisten an der
Regierung teilnehmen konnten.

Sein Ziel sei, den Arbeiter der Faust , den
Bauern und den Arbeiter der Stirn zusammen¬
zuschweißen für die Härtung und Stählung der
heiligsten Güter der Nation.

Ich glaube an die Zukunft Deutschlands.

Ich kämpfe um den deutschen Menschen, um
ein neues Volk und Gemeinschaft . Wenn sie fra¬
gen: „Was machen Sie , wenn Sie am 24. April
siegreich sind," so werde ich Ihnen sagen: „Ich
fange übermorgen wieder an zu arbeiten ."

Unendlicher Beifall dankte dem Führer . Durch
überfüllte Plätze und Straßen bahnte er sich den
Weg, überall stürmisch umjubelt . Dann saust
sein Wagen im 140-Kilometer -TemPo nach Ro¬
senheim, wo bereits zwei Stunden Tausende auf
den Führer warten.

vsn in Irossnksim
In Rosenheim ist vor 12 Jahren die erste

Ortsgruppe Deutschlands gegründet worden.
Eine Schnellzugsstunde von der bayrischen

Landeshauptstadt entfernt liegt das oberbayeri¬
sche Landstädtchen am Jnn , Rosenheim , mit
18000 Einwohnern . Schon am frühen Morgen
ist es im ganzen Jnnaau lebendig . Das Lande

Volk strömt zu Fuß und mit der Eisenbahn , auf
Motor - und Fahrrädern und in Autos der Stadt
zu. Selbst eine Anzahl österreichischer Volksge¬
nossen eilte in Autobussen zu der im Hotel
„Deutscher Kaiser ", auf 11 Uhr vormittags an¬
gekündigten Wählerversammlung , wo der Führer
der deutschen Freiheitsbewegung sprechen sollte.
Auch in der durch den Jnn von Rosenheim ge¬
trennten Gemeinde Schloßburg herrschte im
großen ' Saale der Schloßwirtschaft , in Erwar¬
tung des Führers , ein ungeheurer Zudrang . Bei
Beginn der Versammlung spielte die Kapelle in
Oberländlertracht . Da sich die Ankunft des Füh¬
rers verzögerte , sprach als erster Redner Rechts¬
anwalt Frank 2-München , Mitglied der Reichs¬
leitung , oft von stürmischem Beifall unterbro¬
chen. Der Redner sprach von den Taten und
Meinungen der Bayrischen Volkspartei und den
Hintergründen der Verbotsverordnung gegen die
SA . und SS.

Ein ferneres Brausen kündigte das Erscheinen
des Führers an . Immer näher kamen die Heil¬
rufe , bis Adolf Hitler unter den Klängen der
Kapelle und endlosem Jubel kurz nach 12 Uhr
das Podium betrat , wo ihm drei Oberländer
Kinder Blumen der Voralpen überreichten . Auch
vom Balkon regnete es Blumen auf den Führer,
der den Kindern die Wangen streichelte urü»
dann unter atemloser Stille vor dem Mikrophon
seine einstündige Rede begann.

Im Jahre 1921 wurde hier in dieser Madt
zum erstenmal außerhalb Münchens eine Orts¬

gruppe gegründet . In diesen 12 Jahren ist
aus der Handvoll Männer von damals di«
größte Bewegung aller Zeiten geworden . In
diesen 12 Jahren wurde aus uns eine Mil-
kionenpartei — und aus dem Deutschen Reich«
ein Trümmerhaufen.

Und dann begann die große Abrechnung Adolf
Hitlers mit den verschiedenen seitdem unum<
schränkt herrschenden Parteien , die sich sofort zu>
sammenfinden und sich sehr einig sind mit ihren
Dingen , in denen es sich um die Zerstörung
Deutschlands handelt . Das Ergebnis dieses Re¬
gierens sehen Sie heute in schärfsten Umrissen
darin , daß sie nicht in der Lage sind, selbst über
ihre eigene Regierung zu sprechen, über ihre Er¬
gebnisse, sondern nach fast 14 Jahren gezwungen
sind, im Wahlkamps über das zu reden , was ihre
Gegner tun . Sie können ihre Wahlparolen nicht
dadurch führen , daß sie ihre Leistungen für sich
sprechen lassen, sondern daß sie den Gegner an¬
greifen und mit Lügen und Verleumdungen
überschütten.

Um was ich kämpfe, so sagte der Führer , sind
nicht Ministerstühle und Abgeordnetenmandate,
sondern deutsche Menschen aus ihren Parteiver¬
wirrungen zu lösen und in eine neue Volksge¬
meinschaft einzufügen . Deutschland wird dann
wieder frei werden und Lebensmöglichkeiten be¬
kommen , wenn dieses große Ziel erreicht ist. Die
Blüte des Reiches ist die Voraussetzung für die
Blüte der Städte und Gaue.

OSK In IVIIvsbsek
Immer mehr Menschen strömen auf dem Platz

zusammen . Schon kommen die ersten Autobusse,
die aus allen Richtungen einlaufen . Radfahrer
aus Niederbayern sind nach Miesbach gekommen.
Sie haben in Rosenheim und Traunstein keine
Karten mehr bekommen und hoffen hier unseren
Führer sehen und hören zu können . Mit Stell-
wagen rücken die Gebirgler an . Aus dem bayri¬
schen Bergwerksgebiet marschieren die Kumpels
an . Sie haben alle von Adolf Hilter gehört , sie
haben die Lügen und Verleumdungen vernom¬
men , aber jetzt Mollen sie ihn selbst sprechen
hören , den Mann , der Millionen von Volksge¬
nossen neuen Glauben und neue Hoffnung gab.

Es regnet unaufhörlich . Trotzdem stehen Tau¬
sende und warten , um Hitler wenigstens zu sehen.
Endlich gegen 6 Uhr kommt der Führer . Unbe¬
schreiblicher Jubel bricht los . Kinder in ihrer
heimatlichen Tracht sind die ersten, die ihn be¬
grüßen durften . Gerührt dankt der Führer , sieht
ihnen in die Augen und nimmt aus ihren kleinen
Händen die gereichten Blumen . In einem
Triumphzuge begibt sich unser Führer auf die
Rednertribüne . Die Menschen rasen vor Begeiste¬
rung . So grüßt das bayrische Oberland Adolf
Hitler.

Es ist für mich bewegend , daß ich in das
Gebiet zurückkehre, von dem die Bewegung ihren
Ausgang genommen hat . Es ist für mich rührend
zu sehen, wie in ganz Deutschland diese Idee
die Menschen eroberte.

In treffenden Worten geißelte der Führer das
System und dessen Träger und erklärte unter
brausendem Beifall : „Die Parteien sind klebrig
wie die Fliegen , sie wollen nicht weg." — Ver¬
nichtende Kritik übte der Führer an der Bayri¬
schen Volkspartei , die nichts weiter ist als eine

winzige Splitterpartei gegenüber dem nationalso-
zalistischen Block. Die lügenhaften Methoden die-
ser Parteien erfuhren die gebührende Abfuhr.
Unter begeisterter Zustimmung erklärte Adolf
Hitler , daß sich die Priester weniger um die Po¬
litik , aber mehr um die Seelsorge kümmern soll¬
ten . Ergreifende Worte fand der Führer für das
neue Deutschland , das in seiner Bewegung ent¬
steht. Sein Bekenntnis zu dem unerbittlichen
Kampf gegen die, die Deutschland vernichtet ha-
ben , löste stürmischen Beifall aus.

Hitler geißelte die sinnlose Verfolgung der SA.
und der deutschen Jugend , die aber vielleicht not¬
wendig ist, um sie zu stählen und hart zu ma¬
chen. Mit einem Appell an den 24. April , auf
daß es wieder hell werde in Deutschland , nahm
die Kundgebung ein Ende . Beifallsstürme bran¬
deten durch den Saal . Mit einem herzlichen
„Auf Wiedersehen ", verabschiedeten sich die Ober¬
länder von unserem Führer . Getreu seiner Pa¬
role , Kampf bis zum endgültigen Sieg , stehen
unsere oberbayrischen Volksgenossen in unseren
Reihen , bis ganz Deutschland das nationalsozia¬
listische Banner aufgezogen haben wird.

Als wir wieder draußen in der Ebene sind,
ist der Abend schon hereingebrochen . Die Lam¬
pen der Wagen leuchten auf . An den Scheiben
rieseln wahre Sturzbäche herunter und der Re¬
gen trommelt immer stärker auf die Autodächer.
München kommt , in Sicht . Da ist der Regen schon
zum Wolkenbruch geworden.

Wir denken an den Flug , der uns morgen tu
der Frühe schon mit Adolf Hitler nach Ober¬
schlesien bringen soll, wo wie überall im Reiche,
Hunderttausende harren , um dem Führer des
kommenden Deutschlands entgegenzujubeln.

Olklendungei » Volkssnlselivlrl
iIunLkgskommsn

Oldenburg,  17 . April . Am heutigen Sonn¬
tag wurde im Freistaat Oldenburg der von den
in der nationalen Front zusammengeschlossenen
Parteien in Gang gesetzte Volksentscheid aus Aus¬
lösung des Oldenburgischen Landtages durchge¬
führt . Gleichzeitig brachten die Kommunisten den
roten Volksentscheid mit dem gleichen Ziele zur
Abstimmung . Nach dem Abstimmungsergebnis ist
der Volksentscheid mit großer Mehrheit durchge¬
kommen, so daß der Landtag ausgelöst wird.

Ergebnisse : Volksentscheid 17. April.
Landesteil Oldenburg: Ja -St. Nein .-St. Ung.

99 440 4126 811
(zum Vergleich):
gült . Eintr . b. Volksbeg.

65 823
Lübeck 12 634 872 190
(Volksbeg. 8297)
Birkenfeld
(Volksbeg. 6264)
Gesamtergebnis

13 282 798 78

(Volksbeg . 80 384)
im Freist . Oldenbg. 125 365 5796 1079

Für das Volksbegehren sind eingetreten Na¬
tionalsozialisten , Deutschnationale Volkspartei,
Landvolkpartei und Kommunisten . Das bisherige
Oldenburger Landesparlaemnt ist also, da die
einfache Mehrheit der abgegebenen Stimmen ent¬
scheidet, ausgelöst. Die Neuwahl des Landtags
wird vermutlich am 29. Mai stattfinden.

LLekslseksn Volksvnlsvkvlll
sbgvleknl

Dresden, 17. April. Di« Abstimmung über
den sächsischen Volksentscheid auf Auslösung
des Landtages an dem sich die Nationalsozia¬
listen , dir Deutschnationalen und Kommunisten
beteiligten , ergab bei 3 664047 Wahlberech¬
tigten Me St imma bgabe von 1392254 , so daß

der Volksentscheid in der Minderheit geblieben
und damit abgelehnt ist.

Die Zahlen stellen sich im einzelnen wie
folgt:

Ja -Stimmen . . 1318 042
Nein -Stimmen . . 53 442
Ungültig . . . 20770

MUen desnlnsgl vlsripllnsi ' -
vsnkskKsn gegen siek

Berlin , 17 . April . Rechtsanwalt Dr . Luet-
gebrun teilt u . a . mit , das „Berliner Tage¬
blatt " habe in Nr . 179 vom 15 . April 1932
unter Schlagzeile : „ Hitler als Staatsverleum¬
der " die unwahre Behauptung aufgestellt,
Hitler habe vor der ausländischen Presse er¬
klärt , die Auflösung der SA sei unter dem
Druck von Frankreich erfolgt . Da diese Be¬
hauptung geeignet sei, den Anschein zu er¬
wecken — und von der Linkspresse auch dahin
ausgewertet wurde — als ob Hitler seine
Pflichten als Beamter verletzt habe , habe
Hitler durch Rechtsanwalt Dr . Luetgebrun
selbst den Antrag auf Einleitung eines Diszip¬
linarverfahrens gegen sich gestellt.

Verbot risn

„vsnsbpiLeks !* Leitung"
Osnabrück , 17 . April . Der Oberpräsident

der Provinz Hannover hat am gestrigen Tage
eine Verfügung erlassen , nach der die ,^ )sna-
brücker Zeitung " auf die Dauer von acht
Tagen bis einschließlich 22 . April verboten
wird . Das Verbot bezieht sich auf einen
in der Freitagausgabe veröffentlichten Leit¬
artikel „ Verlorenes Rechtsgefühl " , in dem!
Hinblick auf das SA -Verbot gegen die Re¬
gierung in scharfer Form Stellung genommen
worden war.

'X.



Wss» «pobsinH Ppsuksn
Stünde der große Friedrich aus seiner Gruft

in der Potsdamer Garnisonskirche aus und sähe
er , was aus seinem Lande geworden ist, er
würde gewiß schmerz- und zornerfüllt ausrufen:
,Hst das mein Preußen ?"

Das Parteibuch beherrscht das öffentliche Le¬
ben unter der Herrschaft des neupreußischen Un - '
geistes. Ihm öffnen sich alle Türen . Es wird
nicht gefragt nach Beruf und Leistung , nur nach
der Tüchtigkeit der „Gesinnung ". Die Funktio¬
näre der regierenden Parteien haben sich in die
hohien und einträglichen Berufe eirxeschlichcn.
Je weniger sie von ihrem Amt verstehen , desto
überheblicher sind sie der Öffentlichkeit gegen¬
über , deren Diener sie sein sollten.

Schieber vom Schlage eines Kutisker , Barmat
und Sklarck haben sich für Geld und gute
Worte den Eingang in das öffentliche Leben
freigemacht . Man ließ sich von ihnen abgelegte
seidene Schlafanzüge und gebrauchte goldene
Zahnstocher schenken, machte mit ihnen Luxus¬
reisen in die teuersten und mondänsten Bäder,
man soff an ihren Tischen den Sekt aus Kü¬
beln und fraß dazu Kaviar mit Löffeln.

Und dann standen sie vor den Gerichten mit
ihres Nichts durchbohrendem Gefühl . Fragte
man sie nach den seidenen Hömden , die sie von
den jüdischen Parasiten zum Präsent erhalten
hatten , dann schwiegen sie verlegen , und war die
Rede davon , warum sie nicht selbst ihre Anzüge
bezahlten , dann stotterten sie, daß sie ihr „Ar¬
beitergehalt " von 72 000 Mark im Jahre nur
vierteljährlich ausbezahlt bekamen.

Und bei den Gerichten ! Damit hatte es seine
eigene Bewandtnis . Die sog. „Fememörder"
wurden zum ^ ode verurteilt und die ganze jü¬
disch: Journaille forderte ' in diesen Ausnahme-
fälle n, obschvn sie sonst gegen die Todesstrafe
ist, ihren Kopf. Wer die unantastbare Heiligkeit
der Ltaatsform beleidigte oder verächtlich machte,
der wanderte auf Monate oder gar auf Jahre
hinter schwedische Gardinen . Wer aber die Ehre
des Volkes und der Nation mit Füßen trat , der
galt als gesinnungstüchtiger Mann und Träger
neudeutscher „Geistigkeit ". Auf dem Kurfürsten¬
damm wurde ein paar Juden der Ellenbogen
verstaucht . Gegen die Täter beantragte die
Staatsanwaltschaft zwei Jahre Zuchthaus und
mehr . Der jüdische Großfchieber Barmat betrog
das Volt um 60 Millionen . Dafür erhielt er
etwas über ein Jahr Gefängnis , dessen eine
Hälfte durch die Untersuchungshaft als verbüßt
angerechnet und dessen andere Hälfte im Gna - ,
denwege erlassen wurde.

Wo ehedem das Volk in Fleiß und Betrieb¬
samkeit seinen eigenen Besitz und das nationale
Vermögen vermehrte , herrscht heute Verfall und
Anarchie . Die Etats der Komunen und Länder
befinden sich in verzweifeltem Zustande , die
Wirtschaft ist verödet , die Schornsteine rauchen
nicht mehr , und die Hochöfen liegen kalt.

Ueber das Land legt sich die Nebelwolke der
pazifistischen Verlumpung . Man durfte , ohne daß
ein Staatsanwalt einen Finger rühren konnte,
offen sich damit brüsten , daß man im Kriege
sich gedrückt habe , wo immer man nur konnte,
daß der Landesverrat nur eine Ehre darstelle,
daß man jede geheime Rüstung an das Ausland
verpfeifen werde , und daß die Soldaten des
großen Krieges nur Mörder gewesen seien.

Die ruhmbedeckte Fahne des alten Heeres
Wurde in den Staub getreten . Die stolzen Adler
Brandenburgs sanken hernieder . Wo ein großer
Mann der Vergangenheit auch nur noch auf
einem Denkmal zu erblicken war , da mußte er
entfernt werden , wahrscheinlich darum , damit
das Volk nicht in die Versuchung komme, zwi¬
schen den Männern von heute und denen von
gestern einen Vergleich zu ziehen.

Der große König war der Meinung , daß „Ga¬
zetten nicht genieret werden " dürften , und als
man ihm meldete , daß in Werder ein gemeines
Pamphlet gegen ihn angeschlagen worden sei, da
erwiderte er lakonisch: „Niedriger hängen , daß es
alle lesen können !" ^Er weigerte sich, darauf eine
Antwort zu geben. Für ihn sprachen seine Ta¬
ten und Leistungen . Er hatte es nicht nötig , Zei¬
tungen zu verbieten . Wo eine gegen ihn zu
Felde zog, da erstarb sie im Gelächter des Vol¬
kes.

An die Stelle der Freiheit des Geistes , der
Liberalität der Gesinnung , der Toleranz unter
den Bekenntnissen ist eine Gesinnungsschnüffelei,
ein Terror gegen die freie Meinung , eine Kon¬
fessionsriecherei getreten , die jeder Beschreibung
spottet , Beamte werden aus Brot und Beruf ge¬
jagt , nur weil sie sich in ihrem „beschränkten
Untertanenverstand " erdreisteten , einer anderen
als der vorgeschriebenen Gesinnung zu sein.

Zeitungsverbote werden gleich serienweise ver¬
hängt . Sie haben nichts gelernt durch das So-
zialistengesetz, und das Wort ihres August Be-
bel, daß „mit dem Ausnahmezustand jeder Esel
regieren könne", galt nur für die Zeit , da sie in
der Opposition standen und mit unanständigen
Mitteln ein anständiges System zu Fall brachten.

Sie haben den Preußischen Militarismus in
jahrzehntelanger Sabotagearbeit angenagt und
unterwühlt , und nachdem sie ihn zerschlagen hat¬
ten, wußten sie nichts besseres zu tun , als nach

seinen Organisationsmethoden ihre eigene Schutz¬
wehr auszubauen . Das Schwert wurde durch den
Gummiknüppel ersetzt. An den Grenzen durfte
der Landesfeind dem Volk alles antun , denn die
gesamte Kraft und Gewalt des Systems wurde
aufgebraucht gegen den Aufbruch der Nation.

Hier herrschte Klassenkampf und Brudermord.
Der soziale Unfriede hat das Volk zerrissen . Es
gab kein inneres Gemeinschaftsgefühl mehr . Man
wollte nur noch Bürger oder Proletarier , aber
nicht mehr Preuße und Deutscher sein. Abend
für Abend forderte die rote Tscheka ihre Opfer.
Ueber 200 junge Deutsche mußten wir zu
Grabe tragen und meistens durften wir nicht
einmal unsere Fahnen und Symbole dabei zei¬
gen. Lehnte sich einer von uns dagegen auf und
suchte er sich im Recht der Notwehr auch sein
eigenes Recht, dann stand er wenige Tage spä¬
ter vor dem Schnellrichter , und unter dem kei¬
fenden Geheul einer feigen Pressemeute wurde
er dann auf Jahre in den Kerker geworfen.

Korruption und Parteibuchbeamtentum , eine
gefesselte Justiz , Wirtschaftsverfall und finanzielle
Katastrophen , eine mit Füßen getretene Volks¬
ehre. Gesinnungsterror und in Bande geschlagene

Die Würfel sind gefallen : Der letzte Preußi¬
sche Landtag , wohl der rühmloseste aller Zeiten,
beendet jetzt seine Legislaturperiode . Die Neu¬
wahl ist schicksalbestimmend für Deutschlands Zu¬
kunft . Lange genug hat die Regierung der
schwarzroten Koalition des Novemberprcußens
den Würfelbecher geschüttelt, immer wieder hat
sie gezögert , den entscheidenden Wurf zu tun.
Nun ist das alte Preußenparlament — bildlich
gesprochen — nach langem , schwerem Leiden end¬
lich zu seinen Vätrrn eingegangen , und sein
Nachfolger , dessen parteiliche Zusammensetzung
von der bisherigen grundverschieden sein wird,
soll das fernere Schicksal des preußischen Volkes
und Staates in die Hand nehmen.

Der alte Landtag starb , — nicht nur an
Altersschwäche, sondern auch zugleich an Tuber¬
kulose. Toten soll man einen Nekrolog schreiben,
andererseits aber nichts Schlechtes nachsagen . Der
deutsche Wortschatz würde auch nicht ausreichen,
um die parlamentarischen Vorgänge der letzten
vier Jahre im rot -schwarz regierten Preußen ab¬
sprechend genug zu kritisieren . Es wäre hier
außerdem nicht der Ort , über die Erfolge oder
Mißerfolge , über die Machtproben oder Nieder¬
lagen des nunmehr verschiedenen Preußenland¬
tages und der hinter ihm gestandenen Regie¬
rung zu rechten . Vergegenwärtigen wir uns ein¬
mal , wie er bis dato ausgesehen hat ; widmen
wir ihm einen Nachruf in Zahlen.

Da ist es zunächst wichtig, das , .reiy . zahlen¬
mäßige Verhältnis der einzelnen Parteien zu.
betrachten , denn nirgends , ist die Zahl ein so
wichtiger Faktor wie im demokratischen Parla¬
ment . Die 450 Mandate des bisherigen ' Preu¬
ßischen Landtages , der am 20. Mai 1928 ge¬
wählt wurde , verteilen sich folgendermaßen:

Die weitaus stärkste aller Parteien war die
SPD ., umfaßte sie doch allein 140 Abgeordnete.
Mit der gleich an zweiter Stelle folgenden Frak¬
tion des Zentrums (71 Mitglieder )' bildete die
Sozialdemokratische Partei eine ebenso seltene

Eine innige Ueberraschung wurde den El¬
tern der schulpflichtigenKinder zuteil. Am
Montag nach der Hindenburgwahl wurde
ihnen durch die Kinder ein Schreibebrief der
Senatsksmmission für das Unterrchtswestn
ins Haus gebracht, der so schön und von solch
sozialem  Geiste besessen — pardon be¬
seelt — ist , daß wir ihn den Lesern, die
ihn etwa nicht erhalten haben sollten, nicht
vorenthalten wollen. Er sieht so aus:

Mitteilung an die Eltern.
Zur Durchführung der Notverordnung vom

5. September 1931 zur Sicherung der Haus¬
halte u'w. soll vom 1. April d. Js . ab für
die Kinder, die eine bremische Voltsschule be¬
suchen, ein Beitrag zu den Kosten der Lern-
mittel nach folgenden Richtlinien erhoben
werden.

Richtlinien.
1. Der Lernmittelbeitrag beträgt:

a ) für jedes Kind, das eine Hilfsschule,
eine Abschlußklasse, die Taubstummen¬
schule oder eine der drei untersten
Grundschulklassen der Volksschule
(Klasse 6—8) oder der entsprechen¬
den Klassen der Schwerhörigenschule
besucht» RM . 4.— für das Schul¬
jahr;

b) für jedes Kind der 4. Erundschul-
klasse (Klasse 5), der oberen Volks-
schuMassen (Klasse 1—4) und der

Freiheit der Meinung , Klassenkampf und bluti¬
gen Straßenterror , das alles hat schwarz-roter
Parteigeist uns gebracht.

Ein Hohn auf Preußen und seine historische
Vergangenheit ! Und nun fragen wir euch: Soll
das so bleiben ? Wenn ja , dann ist die preußi¬
sche Staatsidee endgültig dahin . Wenn aber
nein , dann packt zu ! Fegt die Systemparteien
aus den Sesseln der Macht heraus ! Duldet es
nicht, daß sie weiterhin den preußischen Gedan¬
ken .schänden und das Land eines Friedrich zum
Tummelplatz von Parteiinteressen herabwürdi¬
gen.

Preußen aller Stände und Berufe! Euere ge¬
schichtliche Stunde ist da. Das Schicksal gibt euch
noch einmal die GelegenheitPreußen wieder
preußisch zu machen. Die Frage des großen
Friedrich soll nicht unbeantwortet bleiben. Nein,
das ist dein Preußen nicht! Im Nationalsozialis¬
mus ist ein neues Preußen auferstanden, das
deiner würdig sein will. Jetzt streckt es die Hand
aus nach der Macht und das ganze preußische
Volk soll ihm dabei helfen. Preuße«, tut eure
Pslicht! Das ganze Land und die ganze Welt
schauen auf euch! Wählt preußisch! Nationalso¬
zialisten, Liste 8.

wie seltsame Gemeinschaft , bei der die sogenannte
Staatspartei (ehem. Demokraten ) der interessierte
Dritte im Bunde war . Diese drei Parteien stell¬
ten auch die Regierung Braun -Severing , die
bis heute die Ehre und das Vergnügen haben
darf , Preußen nach ihrer ' Fasson zu regieren.

Den dritten Platz nahmen die Deutschnatio¬
nalen mit 70 Abgeordneten ein . In weitem Ab¬
stand folgten:

die Kommunisten mit 49,
die Deutsche Volkspartei mit 40,
die Deutsche Fraktion (Landvolk , Deutsch-Han¬

noveraner und Aufwertler ) mit 23,
die Staatspartei mit 22,
die Wirtschastspartei mit 19,
die NSDAP . mit 6,
die Christlich-Sozialen mit 6 und
die Linken Kommunisten mit 3 Abgeordneten;

keiner Partei ( !) gehörten 3 Abgeordnete an.
Insgesamt zählte das Preußenparlament also
452 Mitglieder ; Sozialdemokraten , Zentrümler
und Staatsparteiler besaßen darin mit zusam¬
men 233 Abgeordneten die Mehrheit , während
die Oppositionsparteien zusammen nur 219 Ab¬
geordnete ausbringen konnten.

Alle diese Zahlen gehören wie der Landtag
selbst der Geschichte an . Wie viele von den bis¬
herigen Abgeordneten werden auf ihre Plätze
zurückkehren, wie viele werden auf die stolze
Bezeichnung „M . d. L." und die dazu gehörigen
Diäten verzichten müssen? Welche Parteien wer¬
den — außer der NSDAP . natürlich , die als
weitaus stärkste Partei mit rund 8,5 Millionen
Stimmen bei einer Wahlquote von 50000 allein
mindestens 170 Abgeordnete in den neuen Land¬
tag entsenden wird , — zunehmen , welche auch
nur annähernd ihren bisherigen Bestand behaup¬
ten können und welche absteigen ? Es dürste sehr
schwer sein, hier den Propheten zu spielen. War¬
ten wir also ab — der 24. April 1932 wird
die Präzise Antwort auf alle diese Fragen geben.

2. Besuchen mehrere Kinder einer Familie
gleichzeitig die Volksschule, so wird der
Lernmittekbeiirag nur für das 1. und 2.
Kind erhoben, für das 3. und die wei¬
teren Kinder ist kein Lernmittelbeitrag
zu zahlen.

3. Von der Zahlung eines Lernmittelbei¬
trag es können auf Antrag befreit werden;
a ) unbemittelt« Erwerbslose,
b) die Zahlungspflichtigen, die im Steu-

jahr 1931 weniger als RM . 2609.—
Gesamteinkommen gehabt haben.

4. Anträge auf Erlaß des Lemmittelbei-
trages sind unter Beibringung der er¬
forderlichen Nachweise bis zum 20. April
1932 bei dem Schulleiter  zu stellen.
Ueber die Anträge entscheidetdie In¬
spektion der Volksschulen endgültig.

5. Erhalten Erwerbslose, die von der Zah¬
lung des Lernmittekbeitrages befreit wor¬
den sind, wieder Arbeit, so haben sie das
der Schule unverzüglich mitzuteilen,
worauf geprüft wird, ob und wann sie
zur Zahlung des Lernmittelbertrages her¬
anzuziehen sind.

6. Der Kostenbeitrag zu den Lernmrtteln
ist in vier Raten zu entrichten und zwar

Wis ssk Äsp ^psuksnlsnkllsg aus?

Lins fi'sukiigs Usbsi 'pssokung
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wsnlisn wollen!
entsprechenden Klassen der Schwer¬
hörigenschule oder der Klassen der
Gehobenen Volksschulzüge RM . 8.—
für das Schuljahr;

in den Monatest Mai , ASgufi , Ns>
v emb er und Februar.  Es steht de»
Zahlungspflichtigen frei, mehrere Rate«
an einem Zahlungstermin im voraus z,
entrichten.

7. Die Zahlung erfolgt durch die Elken»
in der Schule, die das Kind besucht. Di«
Zahlungstermine werden aus der Rech¬
nung bekannt gegeben.

Die CenatskommWon
für das Unterrichtswesen.

Die Eltern werden diese „Mitteilung" sicher
mit ebenso großer Freude wie Interesse ge¬
lesen haben. Und sie werden ungefähr fol¬
gende Berechnung ausgemacht haben: Es ist
noch gar nicht so lange her, da ging di« er-
freuliche Kunde durch die deutschen Lande,
daß Herr Brüning  endlich den Stein
der Weisen gefunden habe! — is er doch en
großer, is er doch en tichtiger Mann , Gott
soll schützen! — Der Stein der Weisen aber
sah so aus : Preissenkung , Preis-
senkung  auf allen Gebieten und in allen
Lebenslagen! Und zum Ausgleich wurden
auch ein bißchen dieLöhne und Gehälter
gesenkt! Sonst hätte man doch bei den soooo
gesenkten Preisen viel zu viel fürs Geld be¬
kommen! ^

Damit nun die Sache aber erst einmal in
Fluß komme, baute man zuerst die Löhne und
Gehälter ab . Bei den Preisen  hieß es:
Komme sofort nach! — Sie kamen
aber nicht nach, die Preise. Und sie konnten
es auch nicht! Denn, um für die Preis¬
senkung die denkbar günstigsten Voraussetzun¬
gen zu schaffen, erhöhte Herr Brüning
is er doch en kluger Mann , der Herr Brü¬
ning ! — zur Abwechslung ein bißchen die
Umsatzsteuer . Und die Tarife , Ge¬
bühren und Abgaben  der öffentlichen
Hand hielten sich bei der allgemeinen Preis¬
senkung auch ganz bescheren — s o bescheiden,
wie man es in der Republik sonst gar nicht
gewohnt ist — im Hintergrund . Kurz ge¬
sagt: mit dem Preisabbau war 's nichts!
— Aber die Löhne und Gehälter wa¬
ren und blieben  gesenkt und der deutsche
Bürger und Steuerzahler übte in jenen Tagen
ein possierliches Geduldsspiel: er bewaffnete
sich des abends mit Bleistift und Papier und
rechnete sich die- „Preissenkung"  aus
„nd — sein Gesicht wird lang und länger,,
sein Gesang wird bang und bänger! —

Im Zeichen dieser Preissenkung steht offen¬
bar auch die „Mitteilung " der Senatskom¬
mission für das Unterrichtswesen. Und bei
dieser Gelegenheit muß man sich auch wieder
einmal unserer lieben , alten , brave«
SPD . erinnern!

Mit welcher Inbrunst kämpfte sie vor dem
Kriege für Schulgeld- und Lernmittelfreiheit!
Mit welchem Geschrei verkündete sie im Jahrs
des Heils 1918, daß es nun geschafft sei:
Schulgeldfreiheit! Unentgeltlichkeit der Lern-
Mittel und wie die schönen Dinge sonst noch
alle heißen (— Der Achtstundentag war auch
dabei und die Pressefreiheit,  aber sagen
Sie es bitte nicht weiter! —) Nun führt
man unter ihrer gütigen Mitwirkung, leise,
ganz leise, und hintenherum die Entgeltlich-
keit der Lernmrttel wieder ein! Und wir
können uns der freudigen Hoffnung hingeben,
daß es damit allein noch lange nicht getan ist:
Fortsetzung folgt.

Line iZekspiioks 6es1s!
Reichsbanner hebt außerordentliche Schutzmaß¬

nahmen auf.
Die Bundesleitung des Reichsbanners erläßt

an alle Gauvorstände ein Rundschreiben , in dem
unter Hinweis auf die Auflösung der SA -- und
SS .-Formationen erklärt wird : „daß nunmehr
für das Reichsbanner die Notwendigkeit fortfalle,
weiter im Vereitschaftszustand zu bleiben . Die
Bundesleitung ordne demgemäß an : Im ganzen
Reichsgebiet sind alle außerordentlichen (!)
Schutzmaßnahmen aufzuheben . Die besonderen
Funktionen , die der Schufo und den Sonderfor-
mationen übertragen wurden , hören auf ." —

Die allgemeine Empörung , die das einseitige
Vorgehen gegen die SA . in allen nicht marxisti¬
schen Kreisen hervorgerufen hat und die in
zahlreichen Zuschriften aus allen Lagern an uns
ihren beredten Ausdruck findet , veranlaßt jetzt
die Herren , so zu tun , als ob-- l Kein poli¬
tisch geschulter Staatsbürger wird sich durch das
„Rundschreiben " des Reichsbanners Sand in die
Augen streuen lassen, vor allem nicht durch den
vieldeutigen Ausdruck : „alle außerordentlichen
Schutzmaßnahmen !"

Was SPD . und Reichsbanner planen , geht
wohl am besten aus den Vorfällen in Lange-
wiesen hervor ! Wenn die roten Gewalthaber es
jetzt für notwendig halten , sich und ihre dunklen
Absichten etwas zu tarnen , so ist das nur ein
besonderer Anlaß , ihnen schaff auf die Finger
zu scheu!

Herausgeber: Kurt Thiele, M. d. R. Verand
wörtlich für den redaktionellenTeil: Hanskart
von Sichart: für den Anzeigenteil: W. Kastens,
sämtlich in Bremen. — Verlag: Bremer National,
sozialistische Zeitung. — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung. Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet. — Nachdruck nur mit

Quellenangabegestattet.
Rotationsdruck: Weser-Druckerei Brems«.
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Die deutschen Städte haben zur Vorspiegelung

einer Scheinblüte schrankenlose Kredite im Aus-
lande aufgenommen und zum großen Teile in
Neuerrichtungen angelegt , für die weder drin¬
gender Bedarf noch ausreichend sichere Anlage
der Kredite vorhanden war . Die verkleinerten
Ausgaben der Weimarer Koalition in den
Stadtverwaltungen glaubte damit das Volk über
die wahre Notlage hinwegtäuschen zu können,
daß Prachtbauten mit gepumpten Geldern auf¬
gerichtet wurden . Nun ist die Zeit der Rückzah¬
lung dieser meist kurzfristigen Kredite in
drohende Nähe gerückt. Die ausländischen Gläu¬
biger wollen nicht mehr stillhalten und zu ihren
Zinsen auch die Rückzahlung des Kapitals sehen.
Zu den Finanzschwierigkeiten der Kommunen , die
nicht einmal mehr den notwendigsten Aufgaben
gerecht werden können, tritt nun noch die Rück¬
zahlungspflicht leichfertig aufgenommener Kre¬
dite . Rund 250 Millionen sind fällig , die nicht
zrrückgczahlt werden können.

Man hat nun zur Abwendung dieser Sorgen
Verhandlungen mit den Gläubigern eingeleitet,
die jetzt zum Abschluß gekommen sind. Es ist
zwischen dem Schuldnerausschuß und den Gläu¬
bigerausschüssen von England , Holland , Schwe¬
den und der Schweiz ein Abkommen paraphiert
worden , wonach diese Gläubiger ihre kurzfristi¬
gen Kredite bis zum 15. März 1933 aufrecht¬
erhalten . Diese Gläubiger sollen eine lOprozen-
tige Teilrückzahlung auf die Forderungen erhal¬
ten und den Rest zu einem öprozentigen Zins¬
satz bis zur genannten Frist stehen lassen.

Es wird erwartet , daß auch die übrigen aus¬
ländischen Gläubiger diesem Abkommen beitre-
ten. da ihnen ja praktisch keine weitere Mög¬
lichkeit bleibt . Für die Kommunen bedeutet dies
Abkommen eine weitere Bindung durch eine ne¬
gative Verpfändungsklausel , die ihnen eine Neu-
verpfändung der Werte untersagt . Das ist aller¬
dings praktisch illusorisch, denn die Mehrzahl der
Werte ist bereits ausgepumpt.

osi » ksukmSnnIseds I. ski 'Iing
Ein erheblicher Teil der heranwachsenden Ju¬

gend tat um Ostern den Schritt ins Leben und
in den Beruf . Das Dasein als Arbeitnehmer re¬
gelt sich nach bestimmten gesetzlichen oder ver¬
traglichen Vorschriften , nach denen sich sowohl
der Arbeitnehmer als auch der Arbeitgeber zu
richten haben . Im folgenden sei die rechtliche
Stellung des kaufmännischen Lehrlings kurz um¬
rissen.

Handlungslehrling ist, wer in einem tzandels-
gewerbe dazu angestellt ist, kaufmännische Dienste
zum Zwecke der Erlernung zu leisten und dafür
vom Lehrherrn ausgebildet wird . Während der
Dienstvertrag einen reinen Arbeitsvertag dar¬
stellt und für den Geschäftsherrn ausschließlich
den Zweck hat , ihm die Arbeitsleistung des Ge¬
hilfen zu sichern und für den Gehilfen aus¬
schließlich den Zweck, diesem den Lebensunter¬
halt ganz oder teilweise zu sichern, ist dies beim
Lchrvertrag anders . Der Lehrvertrag hat zwar
ebenfalls für den Lehrherrn den Zweck, ihm die
Arbeitsleistung des Lehrlings -zu sichern; für den
Lehrling und dessen Erziehungspflichtigen dage¬
gen hat der Lehrvertrag hauptsächlich den Zweck,
daß dem Lehrling die Berufsausbildung gesichert
wird . Hauptsächlich zur Erreichung dieses Zweckes
verpflichtet sich der Lehrling , Berufsarbeit zu
leisten. Der Lehrvertrag ist also zum Teil ein
Ausbildungs -, zum Teil ein Arbeitsvertrag , mit¬
hin als Ganzes ein Vertrag besonderer Art.

Der kaufmännische Lehrvertrag kann entweder
von dem gesetzlichen Vertreter im eigenen Na¬
men oder , wie es meist geschieht, im Namen des
minderjährigen Lehrlings abgeschlossen werden.
Er ist an keine Form gebunden , doch ist der
größeren Klarheit wegen schriftliche Vereinba-
rnug zu empfehlen . Bei minderjährigen Lehrlin¬
gen bedarf der Abschluß der Zustimmung des
gesetzlichen Vertreters (Eltern oder Vormund¬
schaftsgericht).

Die Pflichten des Lehrherrn werden durch
Paragraph 76 HGB . genau geregelt . Bedient sich

der Lehrherr bei ihrer Erfüllung eines Vertre¬
ters , so haftet trotzdem er selbst für die Er¬
füllung der Lehrpflichten . Verstöße gegen die
Lehrpflicht sowie gegen die Fürsorgepflichten des
Paragraphen 62 HGB . (gesundheitliche Fürsorge
innerhalb der Geschäftsräume ) werden mit Geld¬
strafe geahndet , wenn sie Gesundheit , Sittlichkeit
oder Ausbildung des Lehrlings gefährden . So¬
weit für Jugendliche Pflicht zum Besuch einer
Fortbildungsschule besteht, hat der Lehrherr die
Zeit dazu zu geben und den Schulbesuch zu über¬
wachen. Die Vergütung des Lehrlings richtet sich
nach den im Lehrvertrag oder in einem gültigen
Tarifvertrag festgelegten Bestimmungen . Ist die
Vergütung nur im Lehrvertrag festgelegt, — ein
gültiger Tarifvertrag also nicht vorhanden —,
so kann eine Verminderung der Vergütung wäh¬
rend der Dauer des Lehrvertrages - nur mit Zu¬
stimmung des gesetzlichen Vertreters des Lehr¬
lings durchgeführt werden.

Der Lehrling muß alle zur Ausbildung gehö¬
renden Anordnungen des Lehrherrn befolgen
und die in diesem Rahmen fallenden Dienste
leisten. Der Lehrling wird sich auch Nebenver-
richtungen und untergeordneten Arbeiten unter¬
ziehen müssen, soweit solche mit seiner kauf¬
männischen Ausbildung vereinbart oder allge¬
mein üblich sind. Aber auch diese untergeordneten
Arbeiten müssen kaufmännischer Natur sein. Der
Lehrling ist in keinem Falle dazu da, etwa einen
Hausdiener oder einen Laufburschen zu ersetzen.
Bei der Entscheidung der Frage , welche Dienste
dem Lehrling zuzumuten sind, ist auch die Vor¬
bildung (mittlere oder höhere Schule ) und das
Alter des Lehrlings zu berücksichtigen.

Die Probezeit beträgt gesetzlich einen Monat,
kann aber vertraglich bis auf drei Monate ver¬
längert werden . Innerhalb der Probezeit kann
bei Untauglichkeit des Lehrlings fristlos gekün¬
digt werden . Wird eine Probezeit von länger
als drei Monate vereinbart , so ist damit nicht
die ganze Vereinbarung nichtig,  sondern an

Stelle der gesetzwidrigen zu langen Probeze«
tritt automatisch die nach dem Gesetz längsten-
mögliche, also die dreimonatige . Nach Ablauf de,
Probezeit ist eine Lösung des Lehrverhältniffes
beiderseits nur möglich , wenn ein wichtiger
Grund im Sinne der Paragraphen 71 und 72
HGB . vorliegt . Dabei ist zu beachten, daß die
Gerichte in der Wertung evtl . Lehrlingsverfeh¬
lungen nicht die gleichen scharfen Grundsätze an¬
wenden wie etwa beim Gehilfen . Das hat seinen
Grund in der Jugendlichkeit und der kaufmänni¬
schen Unerfahrenheit des Lehrlings.

Wenn im Lehrvertrag nichts besonderes verein¬
bart ist, so gibt es eine besondere Kündigung des
Lehrvertrages überhaupt nicht , das Lehrverhält-
nis endigt vielmehr automatisch mit dem Ab¬
lauf der Lehrzeit . Zweckmäßig ist es jedoch, zu
vereinbaren , für den Fall , daß der Lehrling nicht
als Gehilfe übernommen werden kann , dies ein
oder zwei Monate vor Ablauf der Lehrzeit dem
gesetzlichen Vertreter des Lehrlings mitzuteilen
ist.

Bei Beendigung des Lehrverhältnisses (Para¬
graph 80 HGB -), also etwa 4—6 Wochen vor
Ablauf des Lehrvertrages , hat der Lehrherr dem
Lehrling , auch wenn dieser es nicht besonders,
verlangt , ein schriftliches Zeugnis über die Dauer
der Lehrzeit , sowie die während dieser erworbe¬
nen Kenntnisse und Fähigkeiten und sein Betra¬
gen auszustellen , das von der Ortspolizei auf
Antrag des Lehrlings kostenlos beglaubigt wird-
Das schriftliche Zeugnis muß auch dann ausge¬
stellt werden , wenn das Lehrverhältnis vorzeitig
aufgelöst wird , einerlei ob dies von feiten des
Lehrherrn oder von feiten des Lehrlings ge¬
schieht. Hält der Lehrherr nach Umfang und Arl
seines Geschäfts unverhältnismäßig viel Lehr¬
linge , so daß ihre Ausbildung gefährdet ist, so
kann die untere Verwaltungsbehörde dem Lehr¬
herrn die Entlassung eines Teiles der Lehrlinge
auferlegen . Denjenigen Lehrlingen , die auf diese
Weise durch Eingriff der Behörde ihre Lehrstelle
verlieren , ist der schuldige Lehrherr zum Ersatz
des durch den Abbruch der Lehre entstehende»
Schadens verpflichtet.

Sinll.MSIIIIIllMlllM
Die Maul - und Klauenseuche unter

den Viehbeständen der Gehöfte Wolt-
mershauserstraße 440 und Lankenauer
Deich 1 ist erloschen . Die Gehöftsperre
und die aus Anlaß dieser Seuchenfälle
gebildeten Sperrgebiete über die Ge¬
höfte Woltmershauserstraße 249 und
430, Lankenauer Deich Nr . 2 und Rab-
linghauser Deich Nr . 39 sind aufgehoben

15. 4. 32. Polizeidtrektton.

Die Landwirte werden daran erinnert,
daß die Einheitswert « nur noch bis
20. April 32 einschl . offengelegt bleiben.
Die Offenlegungslisten über den in den
Landgemeinden belegenen Grundbesitz
liegen während der Dienststunden beim
Gemeindevorsteher aus . Da der Inhalt
der Listen die Entstehung der ein¬
getragenen Werte nicht immer ohne
weiteres erkennen läßt , müssen die
Pflichtigen rechtzeitig von der Mög¬
lichkeit Gebrauch machen , ergänzende
Informationen beim zuständigen Fi¬
nanzamt persönlich einzuholen.
14. 4. 1932. Landwirtschaftskammer.

üMMllter
Heute

Montag, 16  Uhr : Geschlossene
Vorstellung für Erwerbslose.

20  Uhr , 34. Volkstüml. Borst, für
den Arbeiter-Bildungs-Ausschutz.

Dienstag,  19,30 Uhr,
164. Abonnements - Vorstellung.

Osr Kossnkavallsi'
Operin3 Aktenv .Richard Strauß
Mittwoch.  20 Uhr , 165. Ab .°V.
Das erfolgreiche Spionage-Schauspiel
Î laclSmoissIls Ooctsur
Ein Bühnenstück in 9 Bildern

von Otto Alfred Palitzsch.
Donnerstag,  20 Uhr,
166. Abonnements -Vorstellung.

Der größte Opern -Erfolg
n L s I>n r>

Freitag.  20 Uhr . 167. Ab .°V.
dlrrcismoiseUs Ooctsur

Sonnabend,  19,30 Uhr,
168. Abonnements -Vorstellung.lonnbäussr

und der Sängerkrieg
auf der Wartburg

Sonntag,  14,30 Uhr,
63. Nachmittags -Vorstellung.Vorstellung
für die Deutsche Jugendbühne:Unclins

20 Uhr , 169. Abonn .-Vorstellung.
Erstaufführung derSperetten-Novitiit

Osr Sausrngsnsral
Operette in 3 Akten
von Oskar Strauß.

Montag.  20 Uhr,
35. VolkstümlicheBorst, für den
Beamten-BUdungs-Ausschutz.

Dienstag,  19,30 Uhr,
170. Abonnements - Vorstellung.

I-
Vertreter
Vertreterinnen
kür cken Verkauf
eines erstklassigen,
preisverten Usus
kaltsartikels an pri¬
vate . Outer Ver
ckienst. grobe Ah,
satrmüglichkeiten.

Im Verkauf an
private geschulte
^rLkte bevorzugt.
Kurre Leverbung
m. Angabe bisherig
IStigkeit unt. bl 372
an cken Verleger.

AeüWliAic »«

8clilo88sr
pg., 28 fahre alt,
erfahren in Autobau
u.kepsraturen sucht
LeschSktigunggleich
velcber Art . Auch
als Leikskrer ocker
ckergl. Offerten unt.
I. 371 beim Verleg.

> ru mimeiön I

blühe Lahubok

msvl . rininikl'
Lack, Ist ., Ickeirg.

Uoppenbanlc 3
ab liembertikirche

Lreuncilich mübl.
2IMM6I'

IVoche 5.—. Mor¬
gens Xaklee, sbencls
les . Weinstrsüe 3

!Nsnrl88li ' .16
preuncll. möbliertes
Zimmer mit Ickeirg.

vomslieiäs 24819

-l
Out erhaltener

VSMM
ru Kauten gesucht

Aug . u. <l 369 b.V.

ru mimikn

Weil überrästlig
I 8oks, 2 Lessel. 2
8tükle , roter Lerug
u.ein Dsmeukahrrack
gan2 billig 2u verk.

buk ck. «üblen 14 I

-

GMer-

K « « - MV « « g
anläßlich des Geburtstages des Führers der

Nationalsozialistischen Bewegung

am Mtttworh, den 20 .Mpött 1932
20,30  Übe, gv. Lastnosaal

1. Badonviller -Marsch. Fürst
2. Revue-Marsch. . . . . Reckling
3. Ansprache
4. Germanentreue, Marsch. . Blankenburg

Pause
5. Ouvertüre „Banditenstreiche" . Suppö
6. Rezitationen
7. Fantaste aus „Trompeter von Säckingen" . . . Neßler
8. Adler von Lille, Marsch. Blankenburg
S. Aorst- Wessel- Marsch und -Lied
Musik : Pg . Hans Gätjen mit seinen Musikern

Eintritt ! Nrn. 0.75 - Karte» im Vorverkauf R,n . v.eo - Erwerbslose an
der AbendkasseAm. o.r»

Reinertrag zu Gunsten der erwerbslosen  Parteigenossen

ImseliiküMsi j Zum Besten der Bremer
fklIlI'80lNil6

«
Leorgstraüe 65
kelanä Itr. 7341

8 Mittwoch, den 27.April 1932, 20 Uhr, im großen» Saale der Union
Dis pafft - «

in 16 scenischen Bildern von Heinz Wendel
Bühnenbilder und Kostüme nach dem Entwurf von

Heinz Wendel.Hauptdarsteller:Christus-Fesus. Malte»m»

in secier Hohe gegen
Hypothek, bürgen,btobiliar
WllSkbSco. «IIIII.K08

Hm Wall 199
anerk. reelle Leck.

Judas Scariott, Jünger Jesu. Ludwig Er-m-rPetrus „ ,, . Rüdiger SemrauIohanms, ,, . » . Hermann Ullmer
Caiphas, hoher Priester der Juden. Rudolf FennerAnnas. „ „ „ „ . Otto PetruschkePtlatus, römischer Landpsleger tu Iudäa.. Egon Zehlen
Maria, Mutter Jesu. MartheAmmerpohl
Maria Macdalena. . . Schärf
Prolog und Epilog. Michael Bender
(Jünger Jesu, Pharisäer, Krieger, Edle, Frauen, Volk, Chöre)
Wilhelm Evers Wrgel), Mitglieder des philharmonisch. Chores
Kartenr.KNS.-,L.-.1.- i.Vorverk.d.prsegsrL«eisr,Mrciiolsnaösl

Ün2uleikienlle8
Keil!

7 000 kkck. 1. llzcp.
Aug . u. 373 b. V.

Kapitalien
kürLeamte u .pest-
augest . ohne Vork.

k-sngs
9-11 uncl 3^ Uhr

Drogen , Teilen
parlümerieu

u. Wsschsrtikel

Zpitrenkiel 11-12

Besuche«Sie diese VeMstalliWen!

Kauft - et

unsere« Inserentenr
Xo k I S n
tl . Lioitsi 'msnn
Ibieleustrabe 2 — llel . V/eser S12S8

8.30 UhrOisnstcls

WMillHel-

». ssMiMer

- vMW « iI« « z
in Um 6k. emlUMl
Reckuer,

Dr . kckorcksri

Eintritt 20 Pfennig

Die Versammlung kincket nicht im kleinen , sonclern
im groben Lsal cles Lasinos statt.

lvoltmsrskaussn

«sule , 1S. Hpini, 20 .20  Ukn
Zsnrsns Sallliaus
kseiner:

von
Iksmo:

unrt
kßationsIsoLiaSismus

Eintritt 30kkZ . — Erwerbslose lOkiS.
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„Von üsn ^nkolg svkten klie 6ö11sn klvn Lekwsik"
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ttsksnki 'suLdsnnei'
Ein Matrose des Dampfers „Berengar " schreibt

uns : Unter der Überschrift : „ Nazipropaganda auf
Lloydschisfen , aus Kreisen des Verkehrsbundes
wird uns geschrieben, " brachte bie „ Bremer
Volkszeitung " vom 13 . 4 . einen wüsten Hetzarti-
kel gegen die Nationalsozialisten auf deutschen
Handelsschiffen . Und zwar suchen die Herren von
der Volkszeitung das Anwachsen der Nazis und
damit ihre eigenen Mißerfolge dem Norddeut¬
schen Lloyd in die Schuhe zu schieben!

Ich fahre jetzt schon seit Jahren im Einfachen
Decksdieust bei dieser Reederei und bin auch
längere Zeit im Transportarbeiter - Verband ge¬
wesen , aber ich habe bis zum letzten Wahlgang
keine einzige Zeitung oder irgendein Flugblatt
der Nazis an Bord gesehen . Kam man mit sei¬
nem Schiff aber wieder einmal in einen deutschen
Hafen , so konnte man sicher sein , daß sich in den
ersten 24 Stunden ein dicker , vollgefressener
Bonze von der rosa bzw . roten Farbe an Bord
sehen ließ , um den fälligen Verbandsbeitrag
einzustecken . Wenn der Herr dann verschwunden
war , so lagen nachher in jeder Messe , Koje , W.
E . usw . noch 14 Tage später ganze Stapel von
Flugblättern und Flugschriften!

Warum hat denn damals der Herr vom Ver¬
kehrsbund seine Klappe nicht aufgemacht und
die Leitung des NDL . gebeten , doch den Funk¬
tionären von der SPD . und KPD ., die auf
allen Schiffen frei aus - und eingehen konnten,
das Betreten derselben zu verbieten ? — Nein,
krst jetzt, wo die roten Parteimänner bei dem
deutschen Seemann nicht mehr landen können,
sollen plötzlich Staat und Privatmann gegen die
Nazis mobil gemacht werden.

Weiter schreibt das saubere Blatt : „ Die Aus¬
bildung jener Herren scheint sicherem Verneh¬
men nach auf der Navigationsschule in Bremen
zu erfolgen ." Hätte der Herr vom Berkehrs-
bund etwas mehr Ahnung von Navigation und
den Verhältnissen der Seeleute , so wüßte er,
daß der Maschinist , von dem er vorher sprach,
nicht aus der Navigationsschule ausgebildet
wird ! Bisher waren die Secmaschinistenschulen
dafür zuständig.

Zum Schluß möchte ich den Herren von links
Nur noch sagen , daß seit dem letzten Seemanns¬
streik , der zwar von ihnen inszeniert , jedoch von
uns ausgebadet wurde , auch der deutsche See¬
mann den Verrat der roten Volksbetrüger er¬
kannt hat.

Darum kämpfen wir heute mit Hitler gegen
Marxismus und Weltrevolution , deren Folgen
wir mit eigenen Augen in Rußland gesehen
haben , für ein freies Deutschland unter dem
Hakenkreuzbanner.

Matrose R . H ., zuletzt Dampfer „ Berengar ".

^ufpul!
Kameraden der ausgelösten SA . SS ., des NSKK.

und Marinesturmes!

Unser Führer Adolf Hitler hat euch in seinem
Ausruf vom 13 . April , anläßlich des Verbotes
eurer Verbände anempfohlen , euch zur Politischen
Mitarbeit zur Verfügung zu stellen . Meldet euch
deshalb auf der Partei - Geschäftsstelle zur politi¬
schen Mitarbeit als Amtswalter.

Heil Hitler!

Der Organisationsleiter.

Eine besondere U-ebsrraschlmz zu », Schluß
des Winterhalbjahres . Uns wird geschrieben:
Zwar nicht mehr in der kirchlichen Passions-
zeit , aber best : überraschender kommt die
Mitteilung , daß am Mittwoch , den 27 . April,
im großen Saale der Union die Urauffüh¬
rung eines neuen Passionsfestspieles , „Die
Passion"  in 16 szenischen Bildern von
Heinz Wendel , dem zweiten Sohne unseres
Generalmusikdirektors Pros . E . Wendel , statt¬
finden soll . Die Vorbereitungen sind in
vollem Gange und sowohl alle Mitwirkenden
als auch die sonst eingeweihten Personen ver¬
sprechen sich von der Aufführung einen vollen
Erfolg . Alles Nähere wird in den nächsten
Tagen noch bekanntgegeben werden . Da aber
voraussichtlich eine starke Nachfrage nach Kar¬
ten einsetzen wird , so dürfte es sich empfehlen,
daß man sich rechtzeitig bei Praeger u . Meier,
Bischofsnadel , einen Platz sichert . Um einem
möglichst großen Kreise die Beteiligung zu
ermöglichen , betragen die Eintrittspreise nur
3 , 2 und 1 Mark . Der Gesamtüberschuß ist
für die Bremer Kinderheilkuren  be¬
stimmt.

Ein Abend bei Egbert Delbrück (Norag ) :
Der Eesellschaftssaal der Glocke sah wieder
eine große Anzahl seiner Verehrer . Aus einem
unermeßlichen Schatz schöpfend , eröffnete
er den Abend mit seinem Gedicht : „An die
Kunst " , um dann überzugehen zu Goethes
„Prometheus " . An Theodor Storm , dessen
Gedicht , „ Abseits " , er mit seiner Geschicklich-

Nicht wie ein unverdientes , zufälliges Glück
fiel der große Wahlerfolg vom 10 . April
den Nationalsozialisten in den Schoß . Zäh
und verbissen ist um den Erfolg gerungen
worden . DU glaube an " die Wahrheit ihrer
Idee , der Glaube an die Befreiung Deutsch¬
lands von innerer und äußerer Knechtschaft
durch deck Nationalsozialismus gibt ihnen die
Kraft zu immer neuem Angriff auf die Wälle,
die die Parteien errichtet haben , die statt der
Wahrheit die hohle Phrase , statt der be¬
freienden Tat leere Versprechungen geben!

Der Weg , den die Nationalsozialisten ge¬
gangen sind und noch gehen werden , ist hart
und steinig . Hohn und Spott standen am
Wegesrand . Das ist überwunden . Blinde
Angst und wüste Hetze sind die Wegzeichen
noch , die die Gegner ausrichteten und die über¬
wunden werden müssen und auch überwunden
werden.

Greifbar nahe ist der Tag , da die Natio¬
nalsozialisten die Macht in Deutschland über¬
nehmen werden . Daß dieses Ziel , das am
Anfang der Bewegung so unendlich weit schien,
schon so nahe liegt , ist einmal der Beweis für
die Größe und Richtigkeit der Idee , dann aber
auch das Ergebnis der vorausschauenden,
staatsmälmischm Arbeit Adolf Hitlers , der
Aufklärungs - und Orgamsationsarbeit seines
engeren Mitarbeiterkreises , schließlich aber auch
der unaufhörlichen Arbeit aller aktiven Natio¬
nalsozialisten , Sie alle , bis zum letzten ehe¬
maligen SA -Mann ^ ind Soldaten einer Idee,
eines großen Gedankens , die nur eins kennen:
Draus und dran!  Denn , was nützt der
schönste Gedanke , wenn er in dumpfigen Stuben
verkümmert . Er muß hinaus getragen wer¬
den bis ins letzte Haus , Er muß solange ge¬
predigt werden , bis dieser Gedanke , der vor¬
läufig noch einer Partei zugrunde liegt , Eigen¬
tum des ganzen Volkes wird und damit zum

keit zeichnete , schloß sich Rilkes Skizze:
„Heiliger Früh .ing " an . Im zweiten Teil
brachte er überwiegend Dichter der Neuzeit,
bei der der Dichter uns in das Seelenleben
zweier Kinder führt , so rein , so unschuldig,
daß auch Egbert Delbrück sich so ganz in die
Materie versetzend , diese Novelle mit vor¬
trefflicher Vortragskunst rentierte . Der Bre¬
merin Margarete Jeske stattet er eine lang¬
gefühlte Dankesschuld ab mit dem Gedicht:
„Was ist Werden , was ist Vergehen ?" Auch
dem verstorbenen Dichter Klabund schenkte er
seine Aufmerksamkeit mit : „ Klabund ist tot " .
Mit einer Elegie von Anton Wildgans schloß
er das Programm , doch kam er nicht ohne
Zugaben davon , sondern muhte noch Proben
aus einer großen Fülle seiner Gedichte geben.

Monatsversammlung des DHB.

In der am vorigen Freitag stattgefundenen
gut besuchten Monatsversammlung des DHV -,
gab der 1. Vertrauensmann der Ortsgruppe
einen Bericht über die wirtschaftlichen und so¬
zialen Erscheinungen des letzten Monats . U . a.
rügte er das Verhalten der Industrie - und Han¬
delskammer , die in einem Gutachten dem Ab¬
wandern deutschen Kapitals und deutscher In¬
dustrie und der Verwertung deutscher Patente
im Ausland keinerlei erhebliche Bedeutung zu¬
wende , andererseits aber eine Paßsperre für
Facharbeiter fordere , die evtl . die Absicht haben
könnten , ihr Arbeitslosendasein im Inland durch
Arbeitsaufnahme im Ausland zu ändern . — Zur
Lohn - und Preissenkung hätte die Vereinigung
der deutschen Arbeitgeberverbände festgestellt , daß
„in der Tat die Senkung der Preise hinter dem
Ausmaß der Senkung der Löhne und Gehälter
durch die letzte Notverordnung zurückgeblieben
ist . " Es sei bedauerlich , daß Dr . Gördeler seine
Arbeit bereits eingestellt habe . — Aus reinem
Dividendenhunger mache der neugegründete
Kampsbund der Lloyd - und Hapagaktionäre den
Leitungen der Unternehmen heute zum Bor-
wurf , daß sie nicht genügend Personal entlassen
hätten , da dann die Schwierigkeiten in dem jetzi¬
gen Ausmaße nicht ausgekommen wären.

Im Anschluß hieran sprach der Leiter der
Rech . sschutzabteilung des DHV ., Diplom - Volks¬
wirt Westermann , über das Thema : „ Der An¬
gestellte nnd die Handhabung des Rechts im
Kampf um seinen Arbeitsplatz ". Er führte u . a.
aus , daß der in Krisenzeiten wie der heutigen,
leider immer wieder zu beobachtende Versuch
der Umgehung gegebener Rechtsnormen es not¬
wendig mache , einmal wieder grundsätzlich auf
die dem Angestellten zur Seite stehenden Rechts¬
grundsätze hinzuweisen , die unter dem Begriff
„Arbeitsrecht " im Laufe der Jahre zum allge¬
mein gültigen Recht geworden seien . Die oft
anzutreffende Meinung , wonach durch eine der
letzten Notverordnungen tatsächliches Recht aus
dem Gebiete des Arbeitsrechts außer Kraft ge¬
setzt sei , sei irrig . An Hand von Beispielen aus
der täglichen Praxis , gab der Redner einen Ein¬
blick in die Handhabung dieses Rechts . — Ab¬
schluß eines Dienstvertrages bei Voll - und Min-

Erundgesetz des ganzen Volkes und des
Staates.

An dieser Afklärungsarbeit arbeiten , wie
im ganzen deutschen Vaterland , auch im Kreis
Achim Männer und Frauen , die durchdrungen
und begeistert von der Idee Adolf Hitlers,
den Boden bereiten helfen für das kommende
Dritte Reich . Nur das eine Ziel vor Augen:
Der Sieg des Nationalsozialismus , damit
Deutschland wieder frei werde.

Nach dem Münchener Putsch , während der
Festungszeit Adolf Hitlers faßte der Natio¬
nalsozialismus im Kreise Achiyr Fuß . Aus
kleinen völkischen Verbänden fanden sich Män¬
ner zusammen , die sich mit der Hitler -Bewe¬
gung befaßten und , nachdem sie in echt nieder¬
sächsischer Gründlichkeit all das prüften , was
für und wider die Idee geschrieben und ge¬
sprochen wurde , sich zu ihr bekannten . Vom
gleichen Tage an wurden sie Streiter im
Kampf.

Zugleich mit der Ortsgruppe Achim wurden
Ortsgruppen gebildet in Ottersberg und
Fischerhude . Die Achimer begnügten sich nicht
mit der Arbeit im eigenen Ort . Sie bear¬
beiteten Bremen , Verben , Thedinghausen,
Vrsselhövede und das flache Land . Diese
Arbeit blieb natürlich auch den Gegnern nicht
verborgen . Eine sozialistische Zeitung bezeich¬
nete Achim als die Pestbeule Nordwestdeutsch¬
lands . Der Name sollte ein Schimpfname
sein, er wurde aber ein Ehrenname , denn an
der „ Pest " des Nationalsozialismus stirbt
wohl der Manismus , das Volk aber wird
daran genesen!

Die breite Masse der Bevölkerung nahm
die Bewegung im Anfang nicht ernst . All¬
wöchentlich wurden Sprechabende veranstaltet.
Nur 3 bis 4 Personen erschienen und die
meistens auch nur , um sich über die Bewegung
lustig zu machen . Man verlachte die Natio¬

derjährigen , Inhalt des Dienstvertrages , Ab¬
schluß von Wettbewerbsabreden , Zahlung von
Gratifikationen , Tarifvertrag und seine Rechts¬
folgen , die einseitige Willenserklärung ( normale
Kündigung , fristlose Kündigung , Kündigung vor
Dienstantritt , Kündigungszugehung und ihre
Rechtswirksamkeit ) , Verhalten des Angestellten
im Konku .rsfalle , Schutz gegen Entlassung im Be¬
triebsrätegesetz , gültige und ungültige Verzicht¬
erklärungen , Anspruch auf Urlaub u . a . m . wa¬
ren die Fragen , die der Redner einer eingehen¬
den Behandlung und Erläuterung unterzog . —
Auch in Zeiten wie der heutigen , dürfe es nicht
dazu kommen , daß die Rechtsnormen , innerhalb
welcher die Beziehungen der einzelner Staats¬
bürger zueinander sich zu bewegen hätten , unbe¬
achtet blieben oder gelockert würden.

Die daran anschließende lebhafte Aussprache
zeigte von dem Interesse , welches die Versamm¬
lungsbesucher gerade dieser für sie so wichtigen
Frage entgegenbrachten.

Einheitskurzschrift . Beginn eines Anfänger¬
lehrganges für Damen und Herren am 19.
April , 20 Uhr , in der Oberreakschule , Decha¬
natstraße 5 . Anmeldungen beim Hausmeister
der Schule.

Deutsch -Columbianische Interessengemeinschaft

Am 31 . 3 . 32 wurde hier die Ortsgruppe der
obigen Gemeinschaft gegründet . In der Grün¬
dungsversammlung legte Herr Hauptmann a . D.
Schwatz die Ziele und Interessen der Gemein¬
schaft dar . Sehr lehrreich für die zahlreichen An¬
wesenden war es zu hören , mit welchen Schwie¬
rigkeiten gerade der Deutsche , bei dem Verkauf
seiner Waren in Columbien wie überhaupt in
den Südstaaten , zu kämpfen hat . In all diesep
Ländern ist die amerikanische , Konkurrenz der
größte Gegner des deutschen Kaufmanns . Im
deutschen Volke herrscht eine vollkommen irrige
Auffassung über die einzelnen Länder Südameri¬
kas . Columbien ist ein reiches und herrliches
Land , Bevölkerung und Regierung sind in jeder
Beziehung deutschfreundlich . Sie sehen in uns
die Verkörperung der Kraft und des Fleißes.
Die Deutsch - kolumbianische Interessengemein¬
schaft hat sich die Aufgabe gestellt , die bisherigen
guten Beziehungen zwischen beiden Ländern wei¬
ter auszubauen und zu festigen und die Propa¬
ganda für deutsche Ware und deutsche Art in
Columbien zu verbreiten , denn vermehrter Ab¬
satz deutscher Ware bedeutet für uns erhöhte Ar¬
beitsmöglichkeiten . Am 24 . 4 . 32 , vormittags
10,30 Uhr berichtet ein Film im Skala -Palast,
Gröpelingen -Ohlenhof , in anschaulicher Weise
über Columbien und Nachbarstaaten . Die Ge¬
schäftsstelle der Interessengemeinschaft befindet
sich Fedelhören 57 . Sprechzeit des Leiters von
10 — 12 .30 Uhr und 3— 5 .30 Uhr . Ferner er¬
teilen Auskünfte und nehmen Anmeldungen für
die Interessengemeinschaft entgegen 1. Herr W.
Hering , Drakenburgerstraße 33 , 2 . C . Pamper-
rien , Hulsberg 122 und Herr A . Beerbaum,
Bremer Oslebshausen , Fuchsberg 17.

nalsozialisten , man nannte sie Idioten . Vor
jeder Versammlung mußte erst die Finanz¬
lage geklärt werden , Eroschenweise wurde
das Geld zusammengebettelt , Bausteine wurden
verkauft . Geschäftsleute , die es wagten , für
die Bewegung auch nur ein gutes Wort ein¬
zulegen , wurden mit Boykott bedroht.

Den Achimer Nationalsozialisten blieb nichts
erspart . Sie trugen den Kopf aber hoch.
Der Glaube an die Idee erhob sie über die
geifernde Meute . Die ersten öffentlichen Ver¬
sammlungen wurden nur sehr schlecht besucht,
die Gegner benutzten die Gelegenheit , sich recht
auszutoben . In dieser Zeit der Gärung
standen , was von allen Achimer National¬
sozialisten noch anerkannt wird , der inzwischen
verstorbene Gastwirt Heinrich Böge (Drei
Kronen ) und der Bahnhofswirt der Bewe¬
gung helfend zur Seite . Die ersten Nruwer-
bungen liefen spärlich ein . Keiner traute sich
sich so recht zu einer offenen Stellungnahme.
Arbeiter waren es , die als erste den Weg zur
Bewegung fanden.

Sehr erschwert wurde das Vordringen der
Bewegung durch die ablehnende Haltung der
Ortszeitung , die ihre Stellungnahme auch
heute noch beibehalten hat und solange bei¬
behalten wird , bis sie mit hundertprozentiger
Sicherheit von dem endgültigen Siege des
Nationalsozialismus überzeugt sein wird.

Im Jahre 1925 wurde die erste Ver¬
sammlung in Hemelingen abgehalten . Der
Verlauf war , abgesehen von einigem Spek¬
takel der Gegner , befriedigend , nur nach
Schluß gab es eine eniste Keilerei . In
Mahndorf war es sehr schwer, Fuß zu fassen.
Erst in letzter Zeit konnte hier fruchtbringende
Arbeit geleistet werden.

In Uphusen , wie überhaupt in den länd¬
lichen Gebieten , war es leichter , Boden zu
gewinnen . In den Dörfern allerdings , wo
die Hannovrische Partei dominierte , zeitigte
die Aufklärungs - und Werbearbeit erst recht
spät greifbare Erfolge.

Hemelingen  wurde aus organisatorischen
Gründen Bremen angeschlossen . Erst nach
heftigen Kämpfen mit Bremer und Hemelin-
ger Kommunisten , die ein Versammlungs-
verbot für die NSDAP . zur Folge hatten,
gelang es der Bewegung durch geschlossene
Versammlungen Werbearbeit zu leisten und
sich durchzusetzen.

Die Reichstagswahlen vom September 1930
zeigten , daß die Saat aufgegangen war . Der
rissige Wahlersolg war nicht leicht errungen.
Heute h - t die NSDAP . im Kreise Achim,
abgesehen von Hemelingen , die absolute Mehr¬
heit . Im ganzen Kreise wurden abgegeben
für die NSDAP . im September 1930 3324
Stimmen , am 13 . März 6007 , am 10 . April
7693 Stimmen.

In 10 Ortsgruppenbezirken werden alle
Orte des Kreises erfaßt . Eine starke SA.
und SS . gaben vor dem Verbot die Gewähr
für die ungestörte Durchführung der Ver¬
sammlungen.

Die Fraue nschaften  liefern den Be¬
weis von der Unwahrheit der gegnerischen
Behauptung , daß die NSDAP . frauen-
feindlich  eingestellt ist. Der Bund deutscher
Mädel in der Hitler -Jugend ist sehr rege tätig,
ebenfalls die Hitlerjugend und das Jungvolk.
Besonders stark ist im Kreis die Betriebs-
zellenorganisation , die die Aufgabe hat , den
Gewerkschaften einen anderen , einen besseren
Geist einzuhauchen . Diese Betriebszellen sollen
einmal der Grundstock sein für die Berufs¬
organisationen.

Mit eigener Kraft wurde ein alter Stall
ausgebaut zu einem Hitler -Jugendheim.

Mehrere Zimmer dienen als Tagesraum,
als Tagungsraum (bis zu 80 Personen ) und
als Unterkunft für wandernde Parteimitglie¬
der . Alle Tagungen , Sprechabende usw.
finden in diesem Heim statt.

Unaufhaltsam geht es vorwärts . Alle bis¬
herigen Wahlerfolge waren nur Etappen . Der
Kampf hört niemals auf . Das ist die Stim¬
mung aller Nazis . Zur Preußenwahl wer¬
den alle Mitglieder für die Werbung einge¬
setzt. In den meisten Orten finden öffentliche
Versammlungen statt.

Hemelingen eröffnet den Wahlkampf mit
einem Deutschen Abend in „Alten Krug ".
Zum ersten Male kann Hemelingen es wagen,
eine solche Veranstaltung zu treffen . Auch
bei den Gegnern hat sich allmählich die Ueber¬
zeugung durchgesetzt , daß den Störenfrieden
ihr Vorhaben meistens schlecht bekommt . Auch
dann , wenn die SA . verboten ist!

Die Entwicklung der nationalsozialistischen
Bewegung im Kreise Achim , die wir ganz kurz
in ihren Erundzügen aufgezeigt haben , gab
den Männern , die sich zuerst dazu bekannten,
recht . Das,  was vor 6 oder 7 Jahren
noch in unerreichbarer Ferne lag , liegt heute
zum Greifen nah . Die Nationallsozialisten
stehen vor der Machtübernahme . Wehe denen,
die die Verfassung brechen wollen , um ihnen
das Recht , das das Volk ihnen gibt , zr»
verweigern . O . H . -
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Die K,a>nlmAivri«ifplil>ncir«i der Nordwolle in
De.lmenho.rst beschäftigt statt ebner Normal-
zahl van. 4500 unter der jetzigen Konkurs-
verwaltung nach 1200 Leute. ^2e .it Mitte
März nehmen, die Entlassungen jedoch wieder
steigend zu, Aufträge größeren Umfanges
kommen nicht mehr herein. Zurückgekehrte
Nerkäuser kamen aus Schwaden und der
Schweiz, den bisher größten Abnehmerländern
ber Nordwollê diesmal mÄ leeren Händen
heim.

Die Korkindustrie in Delmenhorst ist gleich¬
falls van Normal 300 auf 30—40 Arbeiter
zurückgegangen.

Die Linoleum werke entlassen wöchentlich ca.
20 Leute . Von einer normalen Belegschafts¬
stärke van 1700 Mann sind nur 700 übrig¬
geblieben. .

Im ganzen Reich wurde ein bisher
winzig daisteHumdsr Tiefstand der

Produktion
erreicht. Die Praduktionsinderziffer (1928 —
100) betrug im Januar d. Js . 56,1 gegen¬
über 67,8 im Januar des Vorjahres . Wäh¬
nend die Produktionsmittelindustrien im letzten
Jahre besonders stark von der Krise erfaßt
wurden, (Januarinder 44,3) zeigte sich in den
Verbrauchsgüterindustrien eine geringe Stei¬
gerung der Produktion (von 70,8 im Januar
1931 auf 76,6 im Januar 1932).

Die Außenhandelsbilanz zeigt einen Rück¬
gang der Ausfuhr . Infolgedessen sank der
Ausfuhrüberschuß von 117 Milk. RM . im
Januar aus 97 Millionen im Februar.

Der „Kampf" gegen die Arbeitslosigkeit
ist jetzt im größten Stile im Gange, d. h. die.
Diskussion darüber.

Die freien Gewerkschaften haben am 13.
April 1932 ihren großen Krisenkongretz er¬
öffnet. Wenn man von den Brandreden über
eins allgemeine. Kürzung der Arbeitszeit, ver¬
bunden mit Masseneinstellungen absieht, die
angesichts der von den Gewerkschaftengestütz¬
ten Notverordnungspolitik doch wohl nur agi¬
tatorischen Wert haben, so ist das Ergebnis
bisher gleich null, da man leine brauchbaren
Wege für die Finanzierung findet.

Nicht viel anders steht es mit dem Arbeits-
beschasfungsprogramm der christlichen Gewerk¬
schaften, mit dem diese nun auch herausgetre¬
ten sind, soviel Beachtliches darin auch ent¬
halten sein mag. Besonders interessant sind
in dem Programm der christlichen Gewerk¬
schaften die Vorschlägt hinsichtlich der Konsoli¬
dierung eingefrorener, kurzfristiger Kredite in
Verbindung mit Kreditausweitung . Viel Glück
dürften die christlichen Gewerkschaften beim
Reichsbankpräsidentendamit nicht haben.

Besonders dürfte in diesem Zusammenhange
einmal ein Vergleich zwischen der Haltung
der deutschen maßgebenden Kreise und der
italienischen Regierung zu der produktiven Ge¬
staltung der Erwerbslosenhilse interessieren.

50 Spitzenverbände der Bauwirtschast ha¬
ben in einer Denkschrift an die Regierung eine
Belebung der Bautätigkeit verlangt . Mini¬
sterialdirektor Weigert hat in der „Europä¬
ischen Revue" (März 1932) unter dem Thema
„Deutschlands Kamps mit der Arbeitslosigkeit"
wie folgt erwidert:

„Messen wir die Arbeitslosenunterstützung
an den normalen Kosten wirtschaftlicher Pro¬
duktion, so deckt sie nur einen sehr geringen
Teil dieser Kosten. Selbst bei Arbeits¬
formen, die besonders arbeitsintensiv sind,
und die deshalb durchaus nicht die Regel
bilden, macht der Lohn nicht mehr als
40 v. H. der Selbstkosten aus . Wir den¬

ken dabei an den Lohn, der rn der Arbeit
selbst enthalten ist, nicht an den Lohnteil
der Rohstoffe, die verwendet werden. Die¬
ser sog. mittelbare Lohn läßt sich aus Grün¬
den, die wir hier nicht darlegen können,
niemals mit bestimmten Ziffern einsetzen,
wenn wir die finanziellen Wirkungen einer
produktiven Arbeitslosenhilfe berechnen wol¬
len. Die Arbeitslosenunterstützung beträgt
ihrerseits im Durchschnitt nur 40 Prozent
des Lohnes. Somit deckt die Arbeitslosen¬
unterstützung selbst bei besonders intensiven
Arbeiten bestenfalls 16 Prozent der Gefamt-
kosten. In der Regel ist der Prozentsatz,
den sie darstellt, aber sehr viel geringer.
Damit ist von vornherein klar, daß mit
den Mitteln der Arbeitslosenunterstützung
allein eine Produktion nicht in Gang zu
bringen ist, insbesondere dann nicht, wenn
sie sich unter normalen Bedingungen voll¬
zieht."

Die Ansichten der interessierten Wirtschafts-
kveise und der maßgeblichen deutschen Regie¬
rungsstellen stehen sich damit schroff gegen¬
über.

Im gleichen Heft der erwähnten Zeitschrift
schildert Dr . Biagi die

„faschistischen Maßnahnur » dir
Arbeitslosigkeit"

und führt zur Frage der produktiven Arbeits¬
losenfürsorge folgendes aus:

„Wie bekannt, hält das faschistische Regime
die Gewährung von Unterstützungen an die
Arbeitslosen ohne das entsprechende Lei-
stungslorvelat für unmoralisch und schädlich.
Daher betrachtet es die Inangriffnahme
von öffentlichen Arkmten, besonders im
gegenwärtigen Zeitpunkt als eines der wirk¬
samsten Mittel , um die Last der Arbeits¬
losigkeit zu mindern. In diesem Sinn ist
schon seit geraumer Znt ein ausgedehntes
System von öffentlichen Arbeiten im Gang,
das Hunderttausende von Arbeitern absor¬
biert : es handelt sich dabei um innenkolo-
nisatorische Arbeiten wie die „Integrale Me¬
lioration ", die eine intensivere Verwertung
des inländischen Kulturbodens vorbereiten
soll, um die Anlage eines erweiterten und
verbesserten modernen Straßennetzes, den
Bau von öffentlichen und Siedlungsbauten,
Kraftwerken usw."

Diese Gegenüberstellung offenbart am besten
das Geheimnis, weshalb wir in Deutschland
mit der produktiven Erwerbslosenfürsorge und
mit der staatlichen Arbeitsbeschaffung im gro¬
ßen Stile nicht weiterkommen. Ja , die so¬
genannten Notstandsarbeiten, die vom Reich
und den Ländern finanziert werden, sind
praktisch fast gänzlich eingestellt worden. Nur
noch der Freiwillige Arbeitsdienst ist hie und
da in Gang gekommen, aber er umfaßt zahlen¬
mäßig so wenig Menschen, daß ihm für die
Behebung der Arbeitslosigkeit praktisch keine
Bedeutung zukommt, so bemerkenswert auch
das ideelle Moment ist, das ihm zugrunde
liegt.

Wir können also aufs Höchste gespannt sein,
welches Resultat die jetzt so grandios aufge¬
zogenen Diskussionen über die öffentliche Ar¬
beitsbeschaffung haben werden. So lange in
Deutschland lediglich der kalkulierendeRechen-
stift im Vordergründe steht, wie die Ausfüh¬
rungen des Ministerialdirektors zeigen, und
so lange man nicht zu einer Denkweise kommt,
die das moralische Moment der Arbeit in den
Vordergrund stellt, wie die Italiener das tun
und wie es die nationalsozialistischeBewegung
will, wird man zu keinem greifbaren Resultat
kommen.

Kviekspn8siklsntenvvskl
in ttsmslingsn

Durch die intensive Werbearbeit der Hrme-
linger Pgs . gelang es, beim zweiten Wahl¬
gang die Stimmen noch um ein Beachtliches zu
erhöhen, wie aus nachfolgenden Zahlen her¬
vorgeht.

1? . März 10. April
Düsterberg . . . . 509 —
Hindenburg . . . . 4100 4206
Hitler . 1332 1889
Thälmann . . . . 989 819
Winter . 15 —

Die Heme'.inger Pgs . können auf dieses Re¬
sultat stolz sein. Es ist der beste Dank für
die geleistete Arbeit.

Die sogenannten Sieger des Wahlkampfes,
die „Eisernen", waren jedenfalls schon vom
ersten Wahlgang ganz nervös, denn als ein
Teil der Hemelinger Pgs . während einer
.EPD .-Mitgllederversammlung auf Propagan¬
dafahrt war^ entstand das durch den Bananen-
führer mit genährte Gerücht, die Nazis wollten
die Versammlung stürmen und so sah man die
Mitglieder zum Schluß unter starker Bedeckung
der ^Eisernen" nach Hause ziehen. Sogar
Polizei war bald zu sehen!

Die tapferen Helden haben nur dann Mut,
wenn sie in der Mehrzahl  über «inen
einzelnen herfallen können, wie es einem Pg.
kurz vor der Wahl geschah. Er war nach Ar¬
beitsschluß in ein Lokal eingekehrt, in dem
sich mehrere Mitglieder der SPD . und des
Reichsbanners befanden. Unser Pg . hatte
kaum das Lokal betreten, als er auch schon
angepöbelt wurde und als er die Pöbelei nicht
beachtete, schlug der, wegen ähnlicher Helden¬
taten bereits bekannte, Bananensührer K. mit
der Faust unter sein Glas , sodaß dem Pg.
die Splitter in die Hand und in die Nase
drangen. Später entschuldigte sich dieser
Reichsbannermann und Hindenburgwähler
dann mit „sinnloser Trunkenheit" !

Am 24. April, bei den Landtags¬
wahlen  wird die Quittung für alle diese
Dinge erteilt.

An uns soll es jedenfalls nicht fehlen, auch
in Hemelingender Idee unseres Führers Adolf
Hitler und damit Deutschlands Freiheit zum
Siege zu verhelfen.

Darum Parteigenossen und Parteigenossin¬
nen, helft mit, das letzte Bollwerk des Mar¬
xismus ^Preußen,  zu erobern. Auf zum
Kampf!

vsnu -sdililung tut noN
Die Ungunst der Verhältnisse läßt es im

Augenblick so scheinen, als ob an ein Vorwärts¬
kommen nicht zu denken sei. Immer wieder hat
es sich aber gezeigt, daß nach solchen vorüber¬
gehenden Erscheinungen— die zwar in diesem
Fall ungeheuer verstärkt auftreten — ein Auf¬
stieg kommt. Wird denn all die Not gemindert,
wenn wir uns nicht zur Wehr setzen? Bon selbst
werden die Schwierigkeiten nicht überwunden.
Es gibt sicher genug Kaufmannsgehilfen, die
jetzt das Streben nach einer besseren Stellung,
nach einem leitenden Posten aufgeben, weil „es
ja doch zwecklos" ist. Eine solche Schwächean¬
wandlung muß überwundenwerden. Es kommen
wieder andere Zeiten; dann muß der Kauf¬
mannsgehilfe gerüstet sein. Die tüchtigsten
Kräfte finden zuerst die besten Stellungen. Wer
jetzt sich und seine Berufsbildung treiben läßt,
raubt sich sein Anrecht aus den beruflichen Auf¬
stieg.

Die Kaufmannsschule des DHV. will als
Schule der Praktiker dem vorwärtsstrebenden
Kaufmannsgehilfendas Rüstzeug für seine all¬
tägliche Arbeit vermitteln. In diesen Tagen be¬
ginnt das Sommersemester. Der vorliegende
Lehrplan bietet wieder eine Fülle von Ausbil¬
dungsmöglichkeiten. Für die jungen Kaufmanns¬
gehilfen und -lehrlinge sind 25 Lehrgänge vor¬
gesehen: Buchführung, Bilanz, Kausm. Rechnen,
Briefwechsel, Kurzschrift, Maschinenschreiben,
Schönschreiben, Plakatschrist, Englisch, Spanisch.
In den Arbeitsgemeinschaften und Vorlesungen
über Volkswirtschaft, Geld-, Bank- und Börsen-
wesen, Ueberseehandel, Wirtschaftspolitik, Wech¬
sel und Scheckverkehr Mahnen und Klagen wer-

Kui1ui*sbsnrl
im Loksuspislksus

Der Kulturausschuß der NSDAP . bot am
letzten Sonnabend im Schauspielhaus seinen
Freunden das Schauspiel des jungen Dichters
E. Schäfer, „Der 13. Oktober". Die Mitglie¬
der der NSDAP . hatten der Einladung recht
zahlreich Folge geleistet, sodaß schon äußerlich
die Gewähr für einen genußreichen Abend ge¬
geben war. ,

Vor Beginn der Veranstaltung hielt der
Hauptschristleiterder „BNZ ." Pg . von Sichart
einen kurzen Vortrag , der sehr zu Herzen ging.
Er führte ungefähr folgendes aus:

„Wir sind hier zusammengekommen, um eine
Feierstunde zu erleben, um zu feiern, so wie
wir Nationalsozialisten es verstehen.

Man hat uns jungen Menschen nach dem
Kriege gesagt, daß nun alle Formen zerbrochen
find, der Mensch frei und ungehemmt sein
Eigenleben ohne Zwang gestalten karrn und
die Begriffe von Achtung, Ehrfurcht, von
iGröße und Opferbereitschast veraltet feien.

den den reiferen Kaufmannsgehilfen in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit eine Fülle von Anregun¬
gen gegeben. Der Lehrplan legt Zeugnis ab von
der Gediegenheit der Bildungsarbeit des DHV.

So wuchsen wir heran, in den Taumel der
Inflation hinein, die mit ihrer Hemmungs¬
losigkeit, mit der restlosen Zerstörung aller
materiellen Werte für uns alle die stärkste Er¬
innerung allgemeinen Zerfalles bleiben wird.

Und doch war sie nur eine äußere, mate¬
rielle Erscheinung, der andere, tiefergreifende
gegenüberstehen. Der Inflation des Geldes
folgte die Inflation der Gesinnung, Inflation
der Kultur , der Künste, des Theaters , seit
kurzem auch die Inflation der Gerechtigkeit,
kurzum, die Zerstörung aller Werte und
Grundlagen, die ein Volk und Staat aus¬
machen.

Wir Jungen hatten bald den schalen Ge¬
schmack der Genüsse gespürt, den uns Ren-
deutschland bot.

Wir waren es säst, all d:s angekränkelten
Gestalten in seelenloser Handlung auf der
Bühne bewundem zu müssen. Die Kunst, die
Bühne, wurde zu einer psychoanalytischen Er-
perimentierstätte, in der man Blut und Leben,
aber auch Liebe, Freundschaft und Haß ver¬
darb und zerstörte. Wir spürten bald, daß
hinter der neuen Hemmungslosigkeit in der

Es wäre zu wünschen, daß möglichst viele Bre¬
mer Kaufmannsgehilfensie sich zunutze machen.
Auskunft erteilt die Kanzlei der Kaufmanns¬
schule, Am Wall 179-80, Zimmer 6. D- 26130.

Gestaltung, der Mangel an Willen und Kön¬
nen, aber auch an Gesinnung und Charakter
stand. Und damit waren für uns die neuen
Formen und Gesetz einer deutschen Kunst ae-
geben. ° ^

Der schaffende Künstler und der Gestalter
iE ^̂ Etücke, ^ alle sind verantwortlichfür die
Milchen und ethischen Grundbegriffe der Na¬
tion, za. sie müssen ihre Künder und Träger
sein. — ^

Neben dem wirklichen Können werden Cha-
rakter und heldische Gesinnung zu ausschlag¬
gebenden Faktoren.

Wir pflegen bewußt die heldische Gesinnung,
auch wenn in den letzten Tagen die Regierung
uns unser Braunhemd und unsere Fahnen
nahm. Wir führen darum unsere Freunde
immer wieder in eine Zeit heldischen Er¬
wachens, in der ein ganzes Volk sich erhebt
und alsbald seine Freiheit erficht.

Wir sind keine Abenteurer, keine Lands¬
knechte, wir sind Künder einer neuen Staats-
ldee und wissen, daß wir den letzten Einsah,
den von Blut und Leben nicht scheuen dürfen.
Diesem Gedanken ist der heutige Abend ae-

enltZuselBts NtnUsnIiui ' gvllsrHlki-
Dl'e Notverordnung gegen die deutsche Ju-

gendertüchtigung, die der Herr Reichspräsident
zwei Tage nach seiner Neuwahl durch das
Verbot der SA erließ, hat der Mehrzahl der
gefühlsdu 'eiigen Hindenburgwähler die Augen
geöffnet, wohin man sie verführte und mit
welchen Karten gespielt wird. Hilflos ver¬
suchen sie nun vor die Oeffentlichkeit zu
treten und erklären: das haben wir nicht ge¬
wollt! Nun , das deutsche Volk gibt sich mit
derartigen Verteidigungsversuchen nicht zu¬
frieden.

Noch bis zum letzten Augenblick versuchten
die „nationalen " Parteien des Hindenburg-
ausschusses ihren Wählern den Glauben aufzu¬
schwatzen, daß mit der SA auch die marxisti¬
schen wahren Bürgerkriegsbanden verboten
würden. Dazu sollte dann der Spießer in
degenerierten: Gerechtigkeitsgefühlberuhigt Ja
und Amen sagen. So will das Zentralorgan
des „Christlich-Sozialen Vollsdienstes" —-
das ist auch so eine Oppositionspartei " ! —-
noch in seiner Ausgabe vom Donnerstag , den
14. April , aus „gewissen Kreisen aufs Be¬
stimmteste erfahren", daß dem SA -Verbot
selbstverständlich auch das Verbot der „Ei¬
sernen Front " folgen werde. Zur selben Zeit
stand bereits fest, daß die SA . verboten und
an ein Einschreiten gegen die marxistische
Banden nicht zu denken sei.

/ ^US tisi * Umgsgsml
Farge. Der Gemeindevorsteher ersucht, die mo.

natlich fälligen Steuerbeträge für April 1932
unter Vorlegung des alten Steuerzettels bis zum
18. ds. Mts. zu entrichten. Hebetermin für Re«
kum am Montag, den 18. ds. Mts. von 2—1
Uhr in der Schule Rekum. Nach diesem Termin
werden pro Monat 3 Prozent Verzugszinsen er«
hoben.

Blumenthal. Die Gemeindebehördeals VoL-
streckungsbehörde ersucht, die rückständigen
Grundvermögen- und Hauszinssteuern für den
Monat April 1932 noch unter Vorlage des
Steuerzettels für 1931, bis einschl. Dienstag, den
19. ds. Mts. nebst Verzugszuschlägen entrichten
zu wollen. Vom folgenden Tage ab erfolgt
Zwangsbeitreibung. Eine Behändigung von
Mahnzetteln findet nicht statt.

Kunkl - unk
Montag, 18. April. 16 Deutsche Jugendstunde

16.30 Nachmittagskonzert. 17.30 Wie steht es mi
der Abrüstungskonferenz? 17.55 Musik dei
Sprache. 18.30 Hinterm Ladentisch. 18.55 Wettev
dienst. 19 Aktueller Dienst. 19.15 Instrumental
Kabarett 20 Sturm aus die Maschine. 21 Schnei
der-Quartett. 22 Nachrichtendienst. 22.20 Hebe»
tragung auswärtiger Sender.

Ssnlinvn

Er ' QkksnrzsIspr ' siss
kreisnotienuiKev kür liier (festgestellt von rter
amtlicben berliner biernotierungskoininission sm
14. April .) A . Oeutscbe Hier .- Irinkeier volllr.
gestemp . über 65 g 6,75 , über 60 g 6, über 52 g
5,52 , über 43 g 5 ; aussortierte kleine und Zcbinutr-
eier 4,52 . 6 . Auslsnclseier , OSnen 18er 6,75—7,
17er 6,25 , 15'/«—16er 5,75 , leicbtere 5,25 ; Holländer
68 8 7, 62 — 62 g 6, 57—58 g 5,75 ; kurnSaea
4,75—5,25 ; Ungarn und jugoslaven 5—5,25 ; kleine,
bkittel - und 85rrnutreier 4,25—4,52. Die preise
versieben sick in kpk je Rück iin Verkebr rvi-
scben ladungsbemebern und biergrohbandlern ab
Waggon oder bager berlin oacb berliner Ussncen.
Witterung - bckon . lendenr , kukig.

keriiver Kutterpreise vom 14. April . Aintlicbe
Kotierung ab Lr ^eugerstation , krackt und Oebinde
geben 2u USulers lasten , I. (Qualität 112, II. t) usl.
126, abkallende borten 96 KAI. lendenr , kubig.

Amtlicke keriiaer Kartotkelpreis -blotierung je
Zentner vsggonkrei rnSrkiscder Ration , Weihe
iksrtoklsln 1,62— 1,72, Kote Lartokkeln 1.72— 1,92,
Oden vSlder Liane 2,22—242, andere Oslbileisckigs
sauber klieren ) 2,42—2,62 klvl . Lsbrikkartoklelo
9—9 '/« kpk je btSrkeprorent.

widmet und so rufe ich ihnen abschließend die
Worte Paul de Lagardes zu:

Ob auch alles um uns sank
Laßt uns nicht entarten.
Hallet Schild und Ehre blank,
Unser« Toten warten!

Lebhafter Beifall lohnte dem Redner für
seine vortrefflichen Worte und Gedanken. Mit
stiller Ergriffenheit nahm dann das Publikum
den neuen Geist, der von Schäfers „18. Ok¬
tober" ausgeht , in sich aus, um am Schluß
jeden Aktes seine Begeisterung und Zustim¬
mung durch minutenlanges Händeklatschen zum
Ausdruck zu bringen. Als der Vorhang zum
letzten Mal niederging, da nahm jeder, der
diesen Abend miterleben durfte , das Bewußt¬
sein mit nach Hause, daß dieser Geist, der
soeben auf der Bühne neu erweckt wurde, auch
im deutschen Volke noch lebendig ist. Und
dieses Bewußtsein ist die Gewähr unseres Sie¬
ges. Man mag uns unsere Fahnen nehmen,
uns die Hemden ausziehen, wir bleiben doch
was wir sind, ehrliche Deutsche, die siege»
müssen — und wenn es not tut, mit Anstand
für ihr Vaterland zu sterben wissen.
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